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1. Unsere Grundlagen

Die Grundlagen des Kindergartens sind zum einen spirituell-geistiger und zum anderen wissenschaftlicher Natur. Der Kindergarten geht davon aus, dass beide Aspekte wichtig sind  für eine qualitative Arbeit.

1.1. Unsere geistigen Grundlagen 
Der Kindergarten anerkennt die inspirierende und stärkende Kraft der Religion für seine Arbeit. Die von allen Religionen vertretenen Tugenden sowie die folgenden auf die Bahai-Religion zurückgehenden Prinzipien und Ansichten zum Menschenbild bilden die geistige Grundlage des Projektes. Dies wird sich in erster Linie in der inneren Haltung und dem Handeln der Mitarbeiter aeussern, die mit dem, was sie sind und tun Vorbild für die Klienten des Projektes – seien es Kinder oder Erwachsene – sind. Ausserdem haben die hier genannten spirituellen Grundlagen Einfluss auf die Art und Weise der Prozesse des Miteinanders der Kinder und Erwachsenen und die Gestaltung der Lernumgebung der Kinder. 

Wir möchten darauf hinweisen, daß es niemandem zusteht, die Schriften der Bahai-Religion verbindlich auszulegen. So sind auch die folgenden Ausführungen ausschließlich unser eigenes Verständnis zu den jeweiligen Lehren. 

1.1.1. Tugenden, die von allen Religionen als wichtig erachtet werden

„Alle Menschen wurden erschaffen, eine ständig fortschreitende Kultur voranzutragen. Der Allmächtige bezeugt Mir: Wie die Tiere auf dem Felde zu leben, ist des Menschen unwürdig. Die Tugenden, die seiner Würde anstehen, sind Geduld, Erbarmen, Mitleid und Güte für alle Völker und Geschlechter der Erde.“






            Bahá’u’lláh
 

Der Mensch hat die Aufgabe, im Laufe seines Lebens die geistigen Eigenschaften auszubilden, die er in seinem nächsten Leben braucht. Seine Fortentwicklung und sein Glück sind davon abhängig, wie ihm die Entfaltung dieser Eigenschaften gelingt, die ihm von Gott als Potential mitgegeben wurden.

Zu diesen geistigen Eigenschaften gehören die in allen Religionen enthaltenen Tugenden, von deren Umsetzung im alltäglichen Leben auch die Fortentwicklung der Gesellschaft als Ganzer abhängt. So z.B.: Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Mäßigung, Dankbarkeit, Freundlichkeit, Dienstbarkeit, Höflichkeit, Mut, Gehorsam, Willensstärke, Ausdauer, Mitgefühl.

1.1.2. Prinzipien des Kindergartens, die auf den Prinzipien der Bahai-Religion basieren
„Die Erde ist nur ein Land und alle Menschen sind seine Bürger.“

 Bahá’u’lláh 

· Wir respektieren Menschen verschiedener Religionen, da wir davon ausgehen, dass jeder religiöse Mensch seine Kraft aus der gleichen göttlichen Quelle bezieht 

· Wir erachten alle Menschen als gleichwertig, unabhanegig von ihrer Rasse und sozialen oder kulturellen Herkunft, da wir davon ausgehen, dass die Menschen unabhängig von all dem zu einer gemeinsamen Familie gehören.

· Wir sind darum bemüht, Vorurteile zu vermeiden und auf üble Nachrede zu verzichten, da beide den Frieden und die Einheit zwischen den Menschen zerstören.

· Wir fördern in allen Arbeitsbereichen die unabhängige Suche nach Wahrheit, da wir alle erwachsenen Menschen als mündige Wesen betrachtet, die dazu aufgerufen sind, eigenständig zu urteilen, zu entscheiden und zu handeln. Für Kinder sollen Bedingungen  geschaffen werden, die ihnen erlauben, sich so früh wir möglich darin zu üben, unabhaengig nach der Wahrheit zu suchen, eigenständig zu urteilen, zu entscheiden und zu handeln. 

· Wir betrachten die Menschen beider Geschlechter als gleichwertige Wesen und gehen davon aus, dass sich die Menschheit nur dann wirklich weiterentwickeln kann, wenn beide Geschlechter gleichermaßen stark entwickelt sind.

· Wir erachten sowohl die Ausrichtung an spirituell-geistigen Werten und Prinzipien als auch die fortlaufende Orientierung an wissenschaftlichen Erkenntnissen als wichtig, um die Qualität unserer Arbeit zu sichern, da wir davon ausgehen, dass beide Aspekte Antworten auf die Wirklichkeit des menschlichen Lebens geben und sich nicht gegenseitig widersprechen; dass vielmehr das Fehlen einer der beiden Aspekte zu Aberglauben oder Materialismus führen können.

· Wir erachten eine geeignete Erziehung als Recht und Pflicht aller Menschen.

· Wir foerdern Entwicklung sowohl des Individuums als auch der Gemeindschaft. Wir foerdern die Partizipation der Beteiligten als grundlegende Bedingung fuer Entwicklung sowohl des Individuums als auch der Gemeinschaft. 

· Wir gehen davon aus, dass eine Gemeinschaft nur gedeihen kann, wenn extreme Formen von Armut und Reichtum beseitigt sind. 

1.1.3. Aspekte des Bahai-Menschbildes, auf das sich der Kindergarten beruft

„Betrachte den Menschen als ein Bergwerk, reich an Edelsteinen von unschätzbarem Wert. Nur die Erziehung kann bewirken, daß es seine Schätze enthüllt und die Menschheit daraus Nutzen zu ziehen vermag.“    








Bahá’u’lláh

· Die dem Menschen angeborenen Eigenschaften sind gut. Problematisches Verhalten ist Folge einer ungeeigneten Erziehung (erst im Erwachsenenalter Selbsterziehung eingeschlossen).

· Jeder Mensch ist sehr wertvoll und einmalig. Ihm sind von Geburt an eine Vielfalt an Potentialen mitgegeben wurden, die es nun im Leben zu entfalten gilt, damit er sie zum Wohl der Gemeinschaft einsetzen kann. Damit der Mensch seine Potentiale entfalten kann, bedarf er einer geeigneten Erziehung.

· Damit der Mensch leben und sich entwickeln kann, braucht er Freiheit. Absolute Freiheit gibt es jedoch nicht. Wahre Freiheit ist immer daran gebunden, sich an die göttlichen Gebote zu halten. Wahre Freiheit bedarf einer Einheit aus umfassender Freiheit innerhalb eines klaren Rahmens weniger, aber grundlegender Grenzen, um die Würde, den Respekt und die Freiheit aller zu garantieren.

· Die Bedürfnisse eines Menschen sind gottgegeben und daher gut. Da sie gottgegeben und gut sind, heißt das auch, dass Gott die Welt so geschaffen hat, dass es für jedes Bedürfnis eine legitime Form gibt, es zu leben. In der Erziehung geht es nicht darum, dem Menschen die Befriedigung seiner Bedürfnisse abzuerziehen, sondern Bedingungen zu schaffen und den Menschen anzuleiten, damit er seine Bedürfnisse auf eine legitime Art leben und dabei gleichzeitig die ebenso berechtigten Bedürfnisse der anderen respektieren kann.

· Der Mensch ist verantwortlich für seine Taten. Von Geburt an müssen Bedingungen geschaffen werden, die es dem Menschen ermöglichen, so weit wie möglich Verantwortung für sein Handeln und dessen Konsequenzen zu übernehmen und aktiv an den täglichen Lebensprozessen teilzuhaben.

· Der Mensch soll nicht nur einfach nachahmen, sondern mit eigenen Augen und eigenen Ohren nach der Wahrheit suchen. In der Erziehung müssen daher Bedingungen geschaffen werden, damit der Mensch von früh an nicht nur nachahmen, sondern auch forschen und eigenständig Entscheidungen treffen kann.

· Jeder Mensch ist einmalig. Man kann nicht alle Menschen auf gleiche Art behandeln.

· Jeder Mensch ist ein ganzheitliches Wesen, das eine Seele und einen Körper besitzt, die beide angeboren und bedeutungsvoll sind und in ihren jeweiligen Bedürfnissen respektiert werden müssen. Eine geeignete Erziehung muss daher eine körperliche Erziehung, eine menschliche Erziehung (umfasst u.a. die Wissenschaften, Politik usw.) und geistige Erziehung (umfasst u.a. die Tugenden und geistige Gesetzmäßigkeiten) umfassen.

· Die Bestimmung des Menschen liegt darin, mit seinen eigenen Potentialen der Menschheit zu dienen. Es ist also nicht ausreichend, nur die Bedürfnisse der eigenen Person zu befriedigen und seine eigenen Potentiale mit dem alleinigen Ziel zu entfalten, sich selbst zu realisieren. Aber es ist wichtig, die eigene Persönlichkeit mit all ihren Potentialen zu entwickeln, um die dadurch erworbenen Fähigkeiten und Kompetenzen für den Dienst an der Menschheit nutzen zu können. 

· Das aktuelle Leben erfordert individuell stark entwickelte Menschen, die gleichzeitig in der Lage sind, sich zugunsten der Gemeinschaft einzuordnen.

· Die Entfaltung des Menschen ist ein Prozess, bei dem die partizipation des kindes eine grundegende vorausetzung fuer ien erfolgreiche Entwicklung darstellt. Daher ist es sehr wichitg, dass im entwicklungsprozess strukturen existieren/ geschaffen werden, die Partizipation ermoeglichen.

1.1.4. Ansichten der Bahai-Religion zur Erziehung
„Der Mensch ist mein höchster Talisman. Der Mangel an geeigneter Erziehung hat ihn jedoch dessen beraubt, was er seinem Wesen nach besitzt...“




Bahá’u’lláh

Entwicklungsziele des Menschen

Nach der Bahá’í-Lehre besteht das Ziel des menschlichen Lebens darin, sein wahres Selbst zu erkennen und seine geistigen Fähigkeiten so angemessen, harmonisch und vollständig wie möglich zu entwickeln, um dadurch Gott zu erkennen und in seine Gegenwart zu gelangen.

1. „Die Absicht Gottes bei der Erschaffung des Menschen war und wird immer sein, ihn zu befähigen, seinen Schöpfer zu erkennen und in Seine Gegenwart zu gelangen. Diesen höchsten Zweck, dieses erhabenste Ziel bezeugen alle himmlischen Bücher und die göttlich offenbarte, inhaltsschweren Schriften unzweideutig.“ 


           


Bahá’u’lláh

2.) „Wenn der eine wahre Gott – gepriesen sei Seine Herrlichkeit – sich den Menschen offenbart, verfolgt er das Ziel, die Edelsteine ans Licht zu bringen, die in den Gesteinsadern ihres wahren inneren Selbstes verborgen liegen.“

           




Bahá’u’lláh

Notwendigkeit eines Erziehers

Der Mensch muß sich aus eigenem Willen heraus entwickeln. Er soll nicht nur nachahmen, sondern eigenständig seinen Weg gehen. Allein ist ihm das jedoch nicht möglich. Als geistiges Wesen bedarf er zur Entfaltung der in ihm angelegten und noch verborgenen Fähigkeiten der Hilfe Gottes. 

Übertragen auf den menschlichen Erzieher bedeutet das, daß auch ein Kind in ähnlicher Weise auf die Hilfe der Erwachsenen angewiesen ist. Auch er muß das Kind entflammen bzw. anregen und ihm helfen, „seinen Spiegel zu reinigen“ (s.u.).

„Diese Kräfte, mit denen die Sonne göttlicher Großmut... die Wirklichkeit des Menschen begabt hat, liegen jedoch verborgen in ihm, gleichwie die Flamme in der Kerze verborgen ist und die Lichtstrahlen als Möglichkeit in der Lampe vorhanden sind... Weder die Kerze noch die Lampe können durch eigenes Bemühen und ohne Hilfe entzündet werden, noch ist es dem Spiegel jemals möglich, sich selbst von seinem Schmutze zu befreien. Es ist klar und offenkundig, daß die Lampe niemals brennen wird, ehe ein Feuer in ihr entzündet ist, und der Spiegel niemals das Bild der Sonne wiedergeben noch ihr Licht und ihren Glanz widerspiegeln kann, ehe nicht der Schmutz von seiner Oberfläche getilgt ist. 







Bahá’u‘lláh

Bedeutung der Erziehung

Der Mensch hat ererbte physische und angeborene geistige Fähigkeiten. Alle diese Fähigkeiten sind als Potential dem Menschen in einer jeweils einzigartigen Ausprägung mitgegeben und müssen im Laufe des Lebens entwickelt werden.

Die Güte des Erziehungsprozesses (Selbsterziehung eingeschlossen) entscheidet darüber, ob diese Fähigkeiten gar nicht, wenig oder weit entwickelt werden, ob sie sich angemessen oder unangemessen entfalten (durch Erziehung erworbener Charakter). Dies ist ein lebenslanger Prozeß.

Der Erziehung wird also ein hoher Stellenwert beigemessen. Sie kann das Wesen eines Menschen nicht verändern, aber sie hat entscheidenden Einfluß auf seine Entwicklung.

Während wir ab dem Reifealter unsere Wachstumsprozesse selbst in die Hand nehmen müssen, liegen die Wachstumsmöglichkeiten der Kinder vorwiegend in den Händen anderer. Als Erwachsene tragen wir also Verantwortung dafür, welche Basis wir unseren Kindern mitgeben. Je besser die Erziehung in der Kindheit ist, desto eher wird der Mensch die Notwendigkeit erkennen und verstehen und um so besser wird er auch dazu in der Lage sein, die Verantwortung für sein geistiges Wachstum selbst zu übernehmen.

„Das heißt, Erziehung kann das innere Wesen des Menschen nicht ändern; aber sie übt gewaltigen Einfluß aus, und mit dieser Kraft kann sie aus dem einzelnen hervorbringen, was an Vollkommenheiten und Fähigkeiten in ihm angelegt ist.“
      

           Ábdu’l-Bahá
Drei Arten der Erziehung

Abdu’l Bahá unterschiedet drei Arten der Erziehung: 

Die körperliche Erziehung gilt sowohl für Tiere als auch Menschen und betrifft solche Dinge wie Wachstum und Entwicklung des Körpers, Ausbildung motorischer Fähigkeiten, körperliche Gesundheit und sorgt für materielle Erleichterung und Entspannung.

Die menschliche Erziehung betrifft den Menschengeist und umfaßt alle Wissenschaften, die Erforschung der Gesetzmäßigkeiten des Lebens, die Entfaltung künstlerischer und handwerklicher Fähigkeiten und die Entwicklung einer menschlichen Kultur. In dieser Art der Erziehung unterscheidet sich der Mensch vom Tier.

Die geistige, göttliche Erziehung bezeichnet Abdu’l Bahá als die wahre Erziehung und das höchste Ziel der Menschheit. Sie hat die Entfaltung der göttlichen Vollkommenheiten im Menschen zum Ziel. Sie ist die schwerste, aber gleichzeitig wichtigste Form der Erziehung. Zu ihr gehören neben der Erkenntnis Gottes und der Liebe zu Ihm die Ausbildung eines guten Charakters.

Erziehungsprinzipien

In den Bahá‘í-Schriften werden u.a. folgende Anforderungen an den Erzieher gestellt:

· Er soll durch sein Leben belehren und nicht nur durch Worte

· Seine eigene Begeisterung ist die Voraussetzung dafür, daß durch ihn andere Menschen entflammt werden

· Er soll demütig und freundlich sein

· Er soll jedes Kind entsprechend seiner Individualität erziehen.

· Die Kinder sollen von früh an erzogen werden.

· Er darf bei der Erziehung keine Gewalt anwenden. (Dazu gehört auch Schimpfen.)

1. 2. Wissenschaftliche Grundlagen

Der Kindergarten ist darum bemüht, seine Arbeitsweise an aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen auszurichten. Dazu bedarf es eines fortlaufenden, wechselwirkenden Prozesses des Forschens, Lernens und Anwendens, der die Auseinandersetzung mit theoretischen Erkenntnissen mit deren Anwendbarkeit in der Praxis als auch das Erstellen von Theorien auf der Grundlage von empirischen Erfahrungen aus der Praxis umfassen soll. Hierzu ist die Zusammenarbeit mir der Paedagogischen Universität wichtig.  

1.2.1. Quellen pädagogischer Erkenntnisse und Erfahrungen, auf die sich der Kindergarten in seiner gegenwärtigen Phase im wesentlichen beruft
· Maria Montessori, Begründerin des Montessorikonzeptes zur Erziehung vom Kindern ab 3 Jahren (Italien)

· Rebeca und Maurício Wild, Begründer des Kindergarten- und Schulprojektes Pestalozzi, bekannt wegen seines sehr innovativen Ansatzes (Ecuador)

· Jesper Juul, Familientherapeut, der in mehreren Ländern der Welt geforscht hat (Dänemark)

· Remo H. Largo, Arzt, der biologische und pädagogische Erkenntnisse verbunden hat und sich dabei auf seine Erfahrungen sowie zahlreiche Forschungen in seiner pädiatrischen Einrichtung beruft (Deutschland),

· Emi Pikler e Ana Tardos, Begründerin und Leiterin des Piklerinstitutes in Lozy, bekannt, wegen seiner sehr respektvollen Arbeit mit Waisenkindern im Alter von 0-4 Jahren (Ungarn) 

· Elfriede Hengstenberg, bekannt wegen ihrer Erfahrungen und Forschungen auf dem Gebiet der motorischen Entwicklung von Kindern und deren Bedeutung für die ganzheitliche Entwicklung eines Kindes (Deutschland)

· William Hatcher, Mathematiker und Autor eines Busches über die geistige Entwicklung eines Menschen (USA)

· Prof. Arnold, der eine umfassende Vorlesung ueber Systempaedagogik aufzeichen lies

· Paulo Freire, Begruender der Befreiungspaedagogik (Lateinamerika)

· Piaget und Kohlberg sowie aktuelle, ueber Piaget und Kohlberg hinausreichende konstruktivistische Erkenntnisse (z.B. de Vries)

1.2.2. Einige grundsätzliche Erkenntnisse

„(Wir müssen) bedenken... , daß das Kind von der Geburt an eine Kraft in sich hat. Wir dürfen nicht nur das Kind sehen, sondern Gott in ihm. Wir müssen die Gesetze der Schöpfung in ihm achten. Wir dürfen nicht denken, wir könnten das Kind machen; wenn wir das tun, verderben wir das göttliche Werk. Wenn wir meinen, wir seien es, die das Kind formen, bauen wir nicht den aktiven Teil im Kinde auf. Wir vermindern die Kräfte des menschlichen Geschöpfes.“ 








     Maria Montessori 
 

"Kinder sind anders... Das Kind...„7  

· hat einen freien Willen. Es ist mündig, seinen eigenen Weg zu gehen und sollte die Freiheit haben, selbst zu entscheiden, was zur Konsequenz hat, das Fehler gemacht werden und das Kind aus ihnen lernt.

· besitzt angeborene Anlagen und Fähigkeiten und soll in seinem Leben die Möglichkeit erhalten, diese zu vervollkommnen.

· äußert problematische Verhaltensweisen nicht aus innerer Verdorbenheit. Ein störendes Verhalten entsteht vielmehr aus der Interaktion mit einer problematischen sozialen und materiellen Umwelt und einem Mangel an adäquaten Handlungsmöglichkeiten. 

· ist gleichwertig mit allen anderen Menschen
· ist wie alle Menschen ein ganzheitliche Wesen. Die umfassende Gesundheit von Seele, Körper und Psyche ist Voraussetzung für die Entfaltung der kindlichen Potentiale.

· „... trägt nicht die verkleinerten Merkmale der Erwachsenen in sich, sondern in ihm wächst sein eigenes Leben, das seinen Sinn in sich selber hat.“ 
Maria Montessori

„Kinder sind keine kleinen Erwachsenen, sie denken nicht weniger, sie denken anders."

Bestimmung des Menschen

Maria Montessori erkannte die wahre Bestimmung des Menschen für die heutige Zeit in der Einheit der Menschenfamilie.

 „Eine Tatsache entgeht der Einsicht der Menschheit, und das ist das Bewußtsein ihrer irdischen Bestimmung und des Faktums, daß das Ganze der Menschheit so innerlich vereinigt ist, daß es eine organisierte Energie bildet. Die revolutionären Bewegungen unserer Tage sind ein Zeichen der großen Krise, aus der das „Universale Bewußtsein“ der Menschheit dabei ist, geboren zu werden... Aus den extremen Gefahren unserer Tage ist die Einsicht der Notwendigkeit entstanden, daß die Menschen mit ihrem bewußten Willen und mit ihrem Empfinden die „Anpassung“ an die gegenwärtigen Bedingungen zu finden suchen, um so eine einzige universale harmonische Gesellschaft zu bilden.... Aber wie dies erreichen, wenn nicht durch eine „direkte Vorbereitung“ der neuen Generation, d.h. durch Erziehung?“  

Erziehungsziele

Nach Maria Montessori hat die Erziehung zweierlei Aufgaben: die Vermittlung religiöser Kenntnisse einerseits und die Entfaltung der inneren Wunder des Kindes andererseits. 

„Es sind zwei Dinge zu tun. Erstens eine Kenntnis von Gott und allen Dingen der Religion zu geben. Zweitens die verborgenen Kräfte des Kindes zu erkennen, zu bewundern und ihnen zu dienen und demütig zur Seite zu treten mit der Intention der Mitarbeit, so daß die Personalität des Kindes mit seiner inneren Gegenwart immer vor uns steht. Das muß die Grundlage unserer Erziehung sein.“ 

Notwendigkeit eines Erziehers

Der Mensch ist kein instinktmäßig festgelegtes Wesen. Er kann und muß die Dinge, die er zu seinem menschlichen Leben braucht, lernen. Daraus ergibt sich für Maria Montessori die Notwendigkeit seiner Erziehung. Sie erkannte dabei, daß die Entwicklung eines Kindes ein ganzheitlicher Vorgang unter Beteiligung aller Sinne ist. Das Lernen ist nicht Gegenstand oder Produkt einer vorrangig direkten Beeinflussung durch erziehende Personen, sondern  kann nur vom Erzieher stimuliert und gefördert werden. Das jedoch ist die notwendige und äußerst wichtige Aufgabe eines Erziehers.  

„Die Freiheit des Kindes darf nicht darin bestehen, daß wir es sich selbst überlassen oder es gar vernachlässigen. Nicht durch gleichgültige Untätigkeit helfen wir der kindlichen Seele bei allen Schwierigkeiten ihrer Entwicklung, sondern wir müssen ihr mit Umsicht und liebevoller Sorge beistehen.“ 

Diese „Sorge“ bezieht sich auf

· die Gestaltung einer vorbereiteten Umgebung  und

· andere Formen indirekter und direkter Hilfe zur Selbständigkeit des Kindes

Haltung des Erziehers

Maria Montessori sieht im Erzieher nicht der Macher, sondern Begleiter. Zu seinen wichtigsten  Haltungen gehören Dienstbarkeit und Demut gegenüber dem Kind sowie das Wissen um die Bedeutung seines eigenen Vorbilds.

„Das Geheimnis der Erziehung ist, das Göttliche im Menschen zu erkennen und zu beobachten, d.h., das Göttliche im Menschen zu kennen, zu lieben und ihm zu dienen; zu helfen und mitzuarbeiten von der Position des Geschöpfes aus und nicht der des Schöpfers. Wir haben das göttliche Wirken zu fördern, aber nicht uns an seine Stelle zu setzen, da wir sonst zu Verführern der Natur werden.... Was wir zu sagen geneigt sind, ist: Gehorche mir und werde wie ich.“. Während wir sagen sollten: „Gehorche Gott und werde wie Gott“. Wir denken, wir sagen dies, weil wir ständig in Worten dem Kinde zureden, Gott zu gehorchen, aber unsere Handlungen stimmen nicht mit unseren Worten überein.“ 
 

Innerer Entwicklungsplan

Der Mensch ist ein sich ständig entwickelndes und lernendes Wesen. Dabei trägt jedes Kind unbewußt einen Plan in sich, welche Potentiale es einmal entfalten kann. Das Kind spürt intuitiv, was es kann und was ihm entspricht. Als kleine Menschen sind den Kindern viele Dinge gemeinsam, aber jedes findet seine Bestimmung auf andere Weise. Auch das Tempo der Entwicklung ist verschieden. Das Kind ist in diesem Sinne sein eigener Baumeister. Es ist glücklich, wenn es so wachsen darf, wie es seinen Möglichkeiten und seinem Wesen entspricht. Es lernt dann gern und aus eigenem inneren Antrieb. Wird es hingegen zur Entwicklung gedrängt oder soll es Dinge entwickeln, die nicht seinem Wesen entsprechen oder einfach „noch nicht dran sind“, so fühlt es sich unverstanden, ungeliebt und unvermögend. Die Folge können Passivität und Rebellion sein. 

Die Verantwortung des Erwachsenen

Der Mensch ist – im Gegensatz zum Tier – nicht instinktiv in seiner Entwicklung festgelegt. Sein innerer „Bauplan“ konkretisiert sich vielmehr entsprechend des sozial-kulturellen Lebensumfeldes, in dem er heranwächst. Dem Erwachsenen kommt die Aufgabe zu, die Umgebung des Kindes mit den Elementen anzureichern, die es in seiner Entwicklung voranbringen und die Elemente herauszuhalten, die das Kind in der Entfaltung seiner Potentiale hemmen bzw. zur Entfaltung dieser Potentiale in einer unangemessenen Weise führen. Hierin liegt die große Verantwortung des Erziehers. Das Kind selbst ist nicht in der Lage, über die notwendigen Inhalte und die Zielrichtung dessen zu entscheiden, was es entsprechend seines konkreten Lebensumfeldes lernen muß und kann ohne eine vom Erwachsenen geschaffene geeignete Umgebung seine Potentiale nicht entfalten. Findet es jedoch eine solche Umgebung vor, so wird es selbst und entsprechend seines eigenen Entwicklungsplanes die Dinge herausgreifen, die es zu seiner je individuellen Entwicklung braucht.

Wachstumsbedürfnisse

Auf dem Weg seiner Entwicklung durchläuft das Kind verschiedene Wachstumsprozesse, die sich durch Wachstumsbedürfnisse äußern. Wachstumsbedürfnisse sind zu verstehen als universelle Kräfte, die das Kind von innen her in seinem Verhalten leiten und seinem körperlichen und geistigen Wachstum dienen. Das Lernen geschieht, wenn das Kind im Einklang mit seinen Entwicklungsbedürfnissen aus innerer Aktivität heraus auf eine Umgebung trifft, die diesen Entwicklungsimpulsen entspricht.

Einige wichtige Wachstumsbedürfnisse bei Kindern im Alter von 3-7 Jahren sind: 

· Kinder dieser Altersgruppe haben ein großes Bedürfnis nach spontaner Bewegung. Sie verfeinern ihre Motorik, üben, daß die Bewegungen der Hand immer mehr ihrem Willen gehorchen, üben den Gleichgewichtssinn usw.

· Verbunden mit der Entwicklung der Motorik steht die Sprachentwicklung besonders im Vordergrund. 

· Kinder experimentieren mit all ihren Sinnen und forschen nach den Qualitäten ihrer Umgebung.

· Sie entwickeln die Fähigkeit zum Rollenspiel, das ihnen erlaubt, allmählich aus ihrem Egozentrismus herauszuwachsen und vielfältige Eindrücke zu „verdauen“.

· Durch ihr „magisches“ Bewußtsein, das davon ausgeht, daß alle Dinge lebendig und unteilbar mit ihnen selbst verknüpft sind, haben die Kinder Zugang zu tiefen Lebens- und Sinnfragen.

Ersatzbedürfnisse und Defizite

Werden authentische Bedürfnisse, die in einer früheren Entwicklungsphase anstanden, dort nicht erfüllt, so führen diese unerfüllten Bedürfnisse zu Ersatzbedürfnissen (z.B. Fernsehen, Essen, Liebessucht, übermäßiges Besitzstreben u.v.m.) und anderen Defiziten. So kann unter Umständen die nächste Entwicklungsstufe nicht gut gemeistert werden, weil sozusagen die Basis fehlt. Oder der Mensch entwickelt sich einseitig und die fehlende Ganzheitlichkeit läßt ihm auch seine anderen Fähigkeiten nicht voll nutzbar werden. Schließlich kann es geschehen, daß diese nicht erfüllten kindlichen Bedürfnisse bis ins Erwachsenenalter hinein bestehen bleiben und dem Menschen in seiner Weiterentwicklung Probleme bereiten.

Sensible Phasen

In der Entwicklung jedes Menschen gibt es sensible Phasen. Dies sind zeitlich begrenzte Entwicklungsabschnitte spezifischer Lernbereitschaft, die in direkter Beziehung zu den aktuellen Wachstumsbedürfnissen und den konkreten Wachstumsprozessen eines Menschen stehen (z.B. Gehirnentwicklung der Kinder). In der Kindheit sind diese sensiblen Phasen besonders stark ausgeprägt. Sie können nur dann optimal ihre Wirksamkeit entfalten, wenn sie auf ihnen entsprechende Lernsituationen und – möglichkeiten treffen. Dies erfordert neben der Wahrnehmung dieser sensiblen Phasen ebenfalls die Gestaltung einer auf die konkrete sensible Phase abgestimmte Umgebung. Wird diese Umgebung nicht geschaffen, so werden Chancen der Entwicklung verpaßt, die später nicht oder nur schwer nachholbar sind. 

Freiheit und Bindung

Nur in Freiheit kann das Kind seine Bedürfnisse erkennen und äußeren und sich dementsprechend selbständig entwickeln. Geben wir dem Kind keine Freiheit, so werden wir auch nicht seine sensiblen Perioden erkennen können. 

Wir geben dem Kind Entwicklungsfreiheit, indem wir ihm Entscheidungsfreiräume geben.

Freiheit ist dabei immer relativ. Sie wird durch die natürlichen und sozialen Gegebenheiten begrenzt. Freiheit und Bindung bilden nach Maria Montessori zwei Pole, die notwendigerweise zusammengehören. Nur wenn ich mich an die Sachgesetze binde, werde ich frei und kann handeln. Das gilt auch für die soziale und sittliche Entwicklung.

Dabei wäre es nicht ausreichend, wenn sich das Kind nur an die vom Erwachsenen vorgegebenen Gesetze anpaßt. Frei ist der Mensch dann, wenn er über das, was es tut, kritisch nachdenken kann und so zu einem bewußt richtigem Handeln gelangt..

Ganzheitlichkeit/ Gesundheit

Das Kindesalter ist der Lebensabschnitt, in dem die Ausbildung und Verfeinerung der Sinne und der Motorik besonders ausgeprägt ist. Gleichzeitig liegt auch der Schwerpunkt des Lern-vorgangs auf den Sinnen und der Motorik. Es besteht zudem eine Wechselwirkung zwischen diesen beiden Aspekten und allen anderen Entwicklungsbereichen wie Sprachentwicklung, geistige, kognitive und emotionale Entwicklung. Durch eine Störung des inneren Gleich-gewichts werden alle anderen Funktionen in Mitleidenschaft gezogen. Das Kind wird krank.

Autonomie und Abhängigkeit

Das Kind hat zwei zentrale biologische Bedürfnisse, die im Gegensatz zueinander stehen: Zuwendung und Liebe auf der einen Seite und das Bedürfnis nach sinnlichen und motorischen Erfahrungen auf der anderen Seite. Während das überlebensnotwendige Bedürfnis nach Zuwendung und Liebe nur in Abhängigkeit von anderen Personen erfüllbar ist, setzen sinnliche und motorische Erfahrungen Autonomie voraus.

Wenn die Erwachsenen diese Abhängigkeit des Kindes von unserer Liebe und Zuwendung mißbrauchen und den Kindern nicht die für ihre Entwicklung notwendige Autonomie gewähren, gerät das Kind in Konflikt zwischen seinem primären Bedürfnis nach Aufmerksamkeit und hautnahem Kontakt einerseits und Autonomie andererseits. Das Kind reagiert, indem es seine Autonomie opfert, wenn sie ihm in seinem Verhältnis zu seinen Bezugspersonen schadet. Es opfert sein autonomes sensomotorisches Erleben für Aufmerksamkeit und Anerkennung. Dadurch wird allerdings seine Abhängigkeit verlängert. Diese Prozesse können so zur Ursache innerer Abhängigkeit werden, auch wenn äußerlich keine Abhängigkeit mehr da ist.

Prozeßorientiert anstatt ergebnisorientiert

Die Besonderheit des Kindergartenalters liegt darin, daß ein Kind die Qualitäten seiner Umgebung erforscht und erfaßt. Das Motto ist noch nicht „Was kann ich mit der Welt machen“  (so bei den Kindern ab 7/ 8 Jahren), sondern „Wie ist die Welt“. Daraus ergibt sich, daß die jüngeren Kinder nicht zielorientiert, sondern prozeßorientiert arbeiten.

Spiel

Rebeca Wild versteht das Spiel als den natürlichsten und spontansten Ausdruck des Kindes für seine inneren Wachstumsprozesse. Sie sieht es in mehrerer Hinsicht als aktiven Ausdruck seiner Lernmethoden:

Durch das operative Spiel erkundet das Kind seine materielle Umgebung

Das figurative Spiel ermöglicht dem Kind, durch Nachahmung z.B. kulturelle Werte zu erfassen (z.B. Sprache, Musik, Gestik, Umgangsformen)

Das kromotative Spiel, das sich besonders im Rollenspiel äußert, verbindet die beiden oben genannten Arten des Spiels – z.B. Verbindung von Handlung und Sprache. Es ermöglicht den Kindern, Handlungen zu reflektieren oder auch Gesagtes an Handlungen zu prüfen. Dieser Aspekt ist besonders wichtig, da hierdurch die Grundlage für abstraktes Denken gelegt wird.

Das Spiel ist nur allmählich im Zuge der emotionalen und sozialen Reifung des Kindes durch strukturierte Lernformen ersetzbar.

Motivationsstufen

Das Kind durchläuft im Laufe seiner Entwicklung verschiedene Motivationsstufen. Durch bewußte Wahrnehmung kann der Erzieher erkennen, auf welcher Motivationsstufe es sich gerade befindet. Dies kann von Kind zu Kind sehr verschieden sein. Der Erzieher darf an das Kind keine Erwartungen stellen, die nicht seiner aktuellen Motivationsstufe entsprechen. Die Motivationsstufen können wie folgt beschrieben werden:

1) Das Kind hat einfach Freude an der Nachahmung und fixiert bestimmte Interessenspunkte ( z.B. die Bewegung des Besens beim Kehren oder das fließende Wasser beim Schütten oder die schmierige Paste beim Bearbeiten der Schuhe).

2) Das Kind versteht Sinneinheiten, d.h. es versteht den Sinn eines Werkzeugs (mit Schuhpaste kann man putzen, mit einem Hammer kann man hämmern).

3) Das Kind führt seine Tätigkeit in seinem Sinn korrekt zu Ende (einen Gegenstand so lange putzen, bis er sauber ist).

4) Das Kind stellt seine Tätigkeit in den Dienst der Gemeinschaft.

Polarisation der Aufmerksamkeit

Maria Montessori kam zu folgender Erkenntnis: Wenn ein Kind eine geeignete Umgebung vorfindet, kann es sich frei einem seiner Entwicklung entsprechenden Material zuwenden und bei der Arbeit mit diesem Material einen tiefen Zustand der Konzentration erreichen, der die gesamte Persönlichkeit des Kindes umfaßt. Häufige Erlebnisse dieser Art stabilisieren das Kind in seiner Persönlichkeit und führen so zu seiner „Normalisierung“. 
Die Bedeutung der freie Interaktion zwischen den Kindern

De Vries beschreibt die Bedeutung der freien Interaktion zwischen den Kindern als notwendige Voraussetzung fuer das moralische Lernen der Kinder, angefangen mit der Erkenntnis, dass andere Menschen oftmals andere Beduerfnisse und Beweggruende als man selbnst haben, die aber ebenfalls respektiert werden wollen. Dies wiederum macht die Suche nach Wegen notwendig, die verschiedene Ansichten und Beduerfnisse integriert. Damit die Interaktion zwischen den Kindern zum moralischen Wachstum der Kinder beitragen kann, bedarf es Erwachsener, die den Kindern mit Respekt und Verstaendnis  begleitend zur Seite stehen und eine Atmosphaere schaffen, die es den Kindern z.B. ermoeglicht, ihre Konflikte moeglichst selbstaendig konstruktiv zu loesen. 
Kinder kooperieren

Entgegen der ueblichen Ansichten ueber die soziale Inkompetenz der Kinder kam Jesper Juul zu der Einsicht, dass Kinder sehr stark mit dem Verhalten der sie umgebenden erwachsenen Bezugspersonen kooperieren. Wenn sie sich entscheiden muessen zwischen  der Wahrung ihrer eigenen Integritaet und der Kooperation mit den sie umgebeneden Beugspersonen, so entscheiden sie sich zumeist fuer die Kooperation auf Kosten ihrer Integritaet. Kopoperation kann in direkter und indirekter Weise erfolgen. Man kann jedoch davon ausgehen, dass das kindliche Verhalten immer die ihm bestmoegliche Verhaltensweise darstellt, mit der es mit seinen Bezugspersonen kooperiert. Die Verantwortung fuer das kindliche Verhalten liegt also bei den Erwachsenen.

Wir überlassen es dem Leser sowie Besuchern unserer Einrichtung selbst, die vielfältigen Übereinstimmungen zwischen unseren wissenschaftlichen und geistigen Grundlagen im einzelnen zu entdecken. 

2. Ziele und Methoden der Arbeit im Kindergarten
2.1. Ziele 

Aufbauend auf den eben dargestellten Grundlagen verfolgt der Kindergarten in seiner paedagogischen Arbeit folgende Ziele:

1.) Dem Kind helfen, seine Edelsteine ans Licht zu bringen
Zu diesen Edelsteinen gehören neben vielfaeltigen sensomotorischen, kognitiven und linguistischen Faehigkeiten vor allem

· seine Charaktereigenschaften bzw. die Tugenden

· seine Liebe zu seinen Mitmenschen sowie zu Tieren, Pflanzen und allen anderen Dingen der Schöpfung

· seine Fähigkeit, alle Dinge ganzheitlich wahrzunehmen und ganzheitlich zu betrachten 

· sprachliche, kognitive, motorische, handwerkliche und musikalische Fertigkeiten

· seine Kreativität und seine Individualität

· seine Fähigkeit, selbständig Entscheidungen zu treffen und die Wirklichkeit zu erforschen

· seine Fähigkeit, zunehmend unabhängig von anderen zu denken, zu fühlen und zu handeln

· seine Fähigkeit, für sich selbst Verantwortung zu übernehmen

· seine Fähigkeit, sich in eine Gemeinschaft einzubringen

· seine Fähigkeit, Regeln einzuhalten

2.)  Der persönlichen Religiosität der Kinder Raum geben

2.2. Methoden 
Wir sind uns dessen bewußt, daß die Aktivität vom Kind selbst ausgeht. Daher wollen wir diesem Entwicklungsprozess nicht durch eine konditionierende Erziehung vorgreifen oder ihn hemmen. Vielmehr wollen wir den Kindern helfen, selbst und auf ihre eigene Art die Fähigkeiten ans Licht zu bringen, die sie schon als Potential in sich haben. Deswegen entscheiden wir uns dafür, den Wachstumsprozessen der Kinder zu dienen. 

Notwendige Voraussetzung dafür ist die bewußte Beobachtung der Kinder und die Wahrnehmung ihrer Wachstumsbedürfnisse.

Auf dieser Grundlage ergeben sich folgende Methoden unserer Arbeit:

1.) Wir gestalten die Umgebung der Kinder so , daß sie seinen Wachstumsbedürfnissen gerecht wird. So wird das Kind angeregt, aus eigener Aktivität heraus Dinge aus der Umgebung aufzugreifen, die es zu seiner Entwicklung benötigt.
2.) Wir unterstützen und fördern das einzelne Kind durch indirekte und direkte Hilfen bei seiner eigenen Entwicklung und helfen ihm auf seinem Weg zur Selbständigkeit. 
Dabei respektieren wir verschiedene Prinzipien, die, obwohl ueblicherweise oft als Gegensaetze betrachtet, fuer uns als wichtige, sich notwenigerweise ergaenzende Pole erscheinen. Einige Beispiele:

· Freiheit und Verantwortung

· Individualitaet und Gemeinschaft

· Autonomie und die Faehigkeit, sozial zu handeln

3. Der Erzieher

Das Sein und Handeln des Erziehers ist die wirksamste Kraft in der Erziehung. Daher werden, ausgehend von unseren Grundlagen, hohe Anforderungen an einen Erzieher in unserer Einrichtung gestellt, die er in einem eigenen Wachastumsprozess zunehmend vervollkommen sollte.

3.1. Innere Haltung des Erziehers

Als Erzieher sind wir aufgerufen, immer wieder unsere innere Haltung gegenüber dem Kind zu überdenken. Wir müssen uns gewohnter Einstellungen bewußt werden und sie gegebenenfalls durch geeignetere ersetzen. Hierbei begeben wir uns auf einen langen und beschwerlichen Weg. Wir wollen uns an folgendem Maßstab orientieren:

· Der Erzieher ist echt, sich selbst und seiner Umgebung gegenüber. Die Vertrauenswürdigkeit des Erziehers ist die wohl wesentlichste ermutigende Bedingung der sozialen Umwelt. Erziehung ist nicht das Spielen einer bestimmten Rolle. Der Erzieher, der die Authentizität fördern will, muß selbst authentisch sein.

· Der Erzieher nimmt zunehmend eine wahrnehmende und dienende anstatt „machende“ Haltung ein.

· Das Gottvertrauen des Erziehers drückt sich aus in einem tiefen Vertrauen gegenüber den inneren Entwicklungskräften eines Kindes und der Gewißheit, daß jeder Mensch von Gott geführt wird.

· Der Erzieher betrachtet das Kind als Geschöpf Gottes und damit als grundsätzlich gut. 
Den Wert des Kindes versteht er als eine gegebene Tatsache, die unabhängig von seinen guten oder schlechten Taten ist. Er trennt also zwischen dem Kind und seiner Tat. 

· Der Erzieher begegnet jedem Kind ohne Vorurteile – sei es im Hinblick auf seine soziale, kulturelle oder religioese Herkunft oder sei es auch bezueglich eigenartiger Verhaltensweisen der Kinder, denen er nicht mit vorgefertigten Interpretationen und Einstellungen begegnen, sondern die er ersteinmal in ihrer wahren Intention erkunden und zu verstehen suchen sollte.

· Der Erzieher sieht das Verhalten eines Kindes nicht losgelöst, sondern beachtet dessen Einbettung in das gesamte Lebensumfeld des Kindes. Dazu gehören u.a. soziale Lebensumstände, die Beziehung des Kindes zu seiner Familie, die Beziehung der Familienmitglieder untereinander.

· Eine respekt- und liebevolle Haltung beinhaltet auch die Achtung bzw. Wertschätzung des Kindes durch die unbedingte Annahme der kindlichen Persönlichkeit. 

· Die natürliche Autorität des Erziehers ist unerläßlich. Sie resultiert nicht aus einem Mißbrauch seiner körperlichen und psychischen Überlegenheit, sondern erwächst aus der menschlichen Reife, den Fähigkeiten und Erfahrungen des Erwachsenen.

· Er respektiert die Eigenständigkeit und Individualität jedes Kindes. Dazu gehört auch, daß er die Verschiedenheit der Kinder anerkennt und nicht von jedem Kind das gleiche Maß an Entwicklung erwartet bzw. erhofft.

· Das Kind existiert in einer sich ständig ändernden Welt der Erfahrungen, deren Mittelpunkt er ist. Es reagiert auf die Reize seiner Umwelt, wie es von ihm erfahren wird. Daher liegt der beste Ansatzpunkt zum Verständnis des Verhaltens des Kindes in seinem eigenen Bezugssystem, was also Empathi auf  Seiten des Erziehers verlangt.

3.2. Hilf mir, es selbst zu tun – Aufgaben des Erziehers 

„Die erzieherische Hilfe für das Kind darf nicht abgeschafft werden, nicht sie ist es, die uns hindert, das Kind zu verstehen, sondern der innere Zustand des Erwachsenen.“ 
      





      Maria Montessori

Neben der Gestaltung einer geeigneten Umgebung als indirekter Form der Erziehung und Hauptaufgabe des Erziehers (s. Methoden) kommen dem Erzieher weitere Aufgaben zu, mit denen er versucht, das Kind in seinem eigenen Entwicklungs- und Lernprozeß zu fördern und es auf seinem Weg zur Selbständigkeit zu unterstützen. 

Warten und Wahrnehmen 

Der Erzieher muß vor allem durch fortlaufende aufmerksame Beobachtung die individuellen Wachstumsbedürfnisse wahrnehmen, die sich auf dem Entwicklungsweg des Kindes äußern, um dann die Umgebung entsprechend dieser Bedürfnisse gestalten zu können. 

Ermutigen

Die Ermutigung des Kindes ist von grundlegender Bedeutung für seine Entwicklung. Sie hat nur sehr wenig mit Worten zu tun; vielmehr drückt sie sich aus durch eine ermutigende Haltung des Erziehers gegenüber allen vom Kind ausgehenden Bemühungen. Grundlage für diese Haltung sind Echtheit, Einfühlungsvermögen und Achtung gegenüber dem Kind sowie Begeisterung und Freundlichkeit. Sie wird getragen von einem tiefen Wissen um die inneren Entwicklungskräfte eines Kindes (s. Haltung des Erziehers). 

Anregen

Das Kind hat vielfältige Potentiale mitbekommen und auch die Kraft, diese zu entfalten, was es letztendlich nur durch seinen eigenen Willen tun kann. Aufgabe der Erwachsenen ist es, dem Kind entsprechende Anregungen zu seiner Entwicklung zu geben. Das geschieht zum einen durch die Gestaltung einer anregenden Umgebung einschließlich des Erziehers selbst, der durch sein Verhalten und sein Handeln die Kinder stark inspirieren und begeistern kann. 

Darüber hinaus kann der Erzieher die Kinder in direkter Form anregen, indem er

· gegebenenfalls versucht, dem Kind sein Bedürfnis bewußt zu machen, das der Erzieher durch Beobachtung seiner Sensibilitäten erkannt hat; mit anderen Worten: indem er einen Kontakt zwischen dem Kind und einem ihm gerade jetzt entsprechenden Inhalt herstellt (Bindestrichfunktion des Erziehers)

· neue Lerninhalte vermittelt
· in die weiterführende Arbeit mit vorhandenen Materialien einführt
Voraussetzung ist dabei immer die Bereitschaft auf  Seiten des Kindes.

Angebote machen

Angebote sind eine besondere Form der Anregung. Für sie gelten grundlegende Regeln (s. Aktivitaeten). 

Beraten

Erwachsene können den Kindern in vielen Situationen beratend zur Seite stehen, z.B.:

· wenn das Kind die Hilfe des Erwachsenen erbittet

· bei der Auswahl einer Tätigkeit

· bei der Ersteinführung in die Arbeitsweise und -möglichkeit eines Lernmaterials

· wenn eine Zusammenarbeit koordiniert werden muß

Der Erzieher sollte dabei 

· selbst mit den Dingen seiner Umgebung vertraut sein und sich damit verbunden fühlen. Seine eigene Begeisterung erleichtert den Kindern den Zugang zu neuen Erfahrungen

· grundsätzlich dem Kind seine Hilfe erst vorschlagen und nur dann beraten, wenn das Kind seine Hilfe gewährt. 

· dem Kind zeigen, wie etwas zu bewerkstelligen ist, anstatt es zu erklären. 
· auf ein gesundes Maß an Hilfe achten und auf den geeigneten Zeitpunkt, wann eine Beratung angebracht ist. Zu frühes und zu häufiges Eingreifen hindert das Kind an der Suche nach eigenen Problemlösungen. 
· die Individualität des Kindes beachten. So kann das Beraten bei einigen Kindern zu Abhängigkeiten führen. In diesem Fall sollte sich der Erwachsene stark zurückhalten, auch wenn das Kind seine Hilfe erbittet. 
· dem Kind nicht einfach die Arbeit abnehmen, die es noch nicht allein durchführen kann. Vielmehr sollte der Erzieher dem Kind helfen, die Dinge selbst zu tun. 

Auf die Einhaltung der Regeln achten und Grenzen setzen

Um einen respektvollen Umgang und Freiheit zum Arbeiten und Spielen zu ermöglichen, muß der Erzieher immer wieder dafür sorgen, daß notwendige Regeln eingehalten werden. Außerdem muß er in bestimmten Situationen den Handlungen des Kindes Grenzen setzen.

Wann Grenzen setzen

Grenzsetzung sollte nicht aus eigenen Interessen erfolgen, sondern primär im Dienst der kindlichen Entwicklung  und zum Schutz  der Gemeinschaft.  Sie müssen z.B. gesetzt werden

· zum Schutz vor Gefahren und zur Gewährung von Sicherheit und Orientierung

· bei unangebrachtem Verhalten (z.B. ein anderes Kind beim Spielen stören) und bei Ersatzbedürfnissen (z.B. gestörtes Eßverhalten)

· wenn authentische Bedürfnisse in unangebrachten Situationen geäußert werden (z.B. mit dem Essen matschen oder im Gruppenraum laut schreien) 

· zur Wahrung der Würde des Erziehers selbst 

Wie Grenzen setzen

· klar, fest und respektvoll, d.h. z.B. ohne „erzieherische“ Kommentare

· Ausweich- und damit Entscheidungsmöglichkeiten schaffen, wenn authentische Bedürfnisse in ungeeigneten Situationen geäußert werden. Grenzensetzen muß somit immer mit der fortlaufenden Gestaltung der Umgebung gekoppelt sein (z.B. Möglichkeiten zum Matschen schaffen oder Räume, wo man laut sein kann).

· durch die räumliche Gestaltung (ein Raum, der zu ruhigen Arbeiten dient, darf z.B. nicht so gestaltet sein, daß er zum Rennen einlädt.)
Neue soziale Handlungsweisen anbieten

Durch ungeeignete Erziehung bilden Kinder problematische Verhaltensweisen aus. Es wurden schon zwei Aspekte genannt, wie der Erzieher diesem Verhalten begegnen kann:

· Es ist notwendig, aber nicht ausreichend, diesen Verhaltensweisen Grenzen zu setzen.

· Außerdem müssen wir uns beständig bemühen, die Umgebung des Kindes besser auf seine Lebensbedürfnisse abzustimmen, um dadurch eine Normalisierung des Kindes zu ermöglichen.

Neben diesen beiden Aufgaben muß der Erzieher dem Kind auch helfen, neue Verhaltensweisen zu entwickeln, die Alternativen zu ihrem bisherigen Verhalten darstellen. Dies geschieht 

· durch das eigene Vorbild des Erziehers und

· indem der Erzieher neue Handlungsmodelle anbietet

· in neutralen Situationen (also weder während noch mit Bezug auf eine konkrete Konfliktsituation)

· ohne das einzelne Kind moralisierend anzusprechen, sondern als Angebot 

Das Kind kann so in einer entspannten und neutralen Situation aus eigenem Antrieb heraus Anregungen für andere Verhaltensweisen aufgreifen.

Verantwortung zugestehen

Wir wollen den Kindern die ihrer Entwicklung entsprechende Verantwortung für sich selbst zuzugestehen und damit ihrem Bedürfnis nach Selbständigkeit gerecht werden als auch ihrem Bedürfnis nach einer funktionierenden Gemeinschaft. Das geschieht, indem der Erzieher

· den Kindern eigene Entscheidungen zugesteht und ihnen diese auch nicht voreilig abnimmt

· darauf achtet, daß das Kind die Konsequenz seines Handelns selbst trägt 

· nicht mehr die Dinge übernimmt, die ein Kind schon selbst tun kann.

· dem Kind zugesteht, durch freies Handeln seine eigenen Grenzen zu erfahren 

· die momentanen persönlichen Grenzen eines Kindes respektiert, also nicht den Handlungsmöglichkeiten des Kindes vorgreift und seine Probleme löst, die sich aus der Unzufriedenheit mit seinen eigenen Grenzen ergeben (z.B. auf die Schaukel setzen).

· dem Kind die Möglichkeit gibt, sich freiwillig an gemeinschaftlichen Aufgaben zu beteiligen (z.B. Tisch decken), wobei sich der Erzieher unter Berücksichtigung der Motivationsstufen des Kindes dessen bewußt sein muß, daß das Kind noch keine verbindliche Verantwortung übernehmen kann. Außerdem muß er sich von der Erwartung lösen, das Kind könne diese Aufgaben so perfekt erledigen, wie es den Anforderungen der Erwachsenen entspricht. Der Erzieher muß dem Kind entsprechende kindgerechte Arbeitsmaterialien zur Verfügung stellen.

Sorge für die Umgebung

Dem Erzieher kommt die wichtige Aufgabe zu, Sorge für die Umgebung zu tragen. Er muß auf die Ordnung aller Dinge achten – von der Betreuersituation bis hin zur Raumgestaltung und zur Wartung der Materialien, bei denen er für ein gesundes Maß zwischen Übertreibung und Mangel sorgen muß. Außerdem achtet er mit Konsequenz darauf, daß die Kinder sorgsam mit ihren Materialien umgehen und alle gebrauchten Gegenstände nach Beendigung einer Arbeit wieder aufräumen. 

4. Aktivitaeten

Ausgehend von den schon dargestellten Methoden der paedagogischen Arbeit werden im Kindergarten zwei Arten von Aktivitaeten durchgefuehrt: 

4.1. Freispiel bzw. Freiarbeit 
4.1.1. Wichitge Aspekte einer vorbereiteten Umgebung fuer Freiarbeit

Das Freispiel der Kinder bedarf einer gut vorbereiteten Umgebung. Eine vorbereitete Umgebung soll:

· sowohl sicher sein als auch voller Anregungen fuer die Entwicklung der verschiedenen Potentiale des Kindes
· verschiedene Aktionsbereiche (s.u.) enthalten,  in denen das Kind verschiedene Materialien vorfinden und verschiedenen Taetigkeitsformen nachgehen kann, 
· der Ganzheitlichkeit des Kindes gerecht werden, so dass es 

· mit Kopf, Herz und Hand spielen und lernen kann

· seine mentale Entwicklung in direkter Verbindung mit Aktivitaeten und sinnlichen Eindruecken erfolgen kann

· sowohl seine Seele als auch seinen Koerper entwickeln kann

· von Erwachsenen getragen sein, die durch ihr eigenes Sein und ihre eigenen Taten Vorbild fuer die Kinder sind, die sie mit Respekt in ihren Lern- und Entwicklungsprozessen begleiten

(detailliertere Ausfuehrungen zur vorbereiteten Umgebung im Anhang)
4.1.2.  Der Prozess des Freispiels in einer vorbereiteten Umgebung
Die Erzieher sind nicht fuer eine bestimmte Gruppe von Kindern, sondern fuer einen bestimmten Aktionsbereich (s.u.) verantwortlich. Diese Verantwortung zirkuliert, so dass jeder Erwachsene die Kinder in den verschiedenen Aktionsbereichen beobachten kann.
Die Kinder haben beim Freispiel freien Zugang zu idealerweise allen oder mindesten zu zwei Aktionsbereichen und waehlen selbst aus

· in welchem Aktionsbereich sie tateig sien wollen,
· welcher Aktivitaet sie dort nachgehen wollen,
· wieviel Zeit sie dieser Aktiviatet widmen wollen und
· ob sie dies allein oder gemeinsam mit einem oder mehreren Kindern tun wollen

Durch das Freispiel in den verschiedenen Aktionsbereichen entwickelt das Kind eigene Arbeits- und Spielformen. Es lernt, dich selbst angemessene Ziele zu setzen und Wege zu finden, um diese Ziele zu erreichen. Die verschiedenen Aktivitaetsformen und Materialien in den Aktionsbereichen warden der Spontanitaet, Individualitaet und Ganzheitlichkeit jedes Kindes gerecht als auch seinem starken Beduerfnis, sich zu bewegen, aktiv zu sein. Diese eigenverantwortliche Aktivitaet der Kinder beeinflusst ihre  gesamte emotionale, kognitive, sprachliche, motorische und sozial-moralische Entwicklung.
Beim Freispiel in einer vorbereiteten Umgebung, die viel Freiheit ermoeglicht und gleichermassen eine grosse Verantwortung vom Kind verlangt, muessen die Kinder einige wenige aber feste Rahmenregeln beachten, damit die Freiheit und Wuerde aller garantiert ist. Innerhalb dieser Rahmenregeln sind die Kinder frei und aufgerufen, in selbstaendiger Interaktion miteinander ihre Situationen zu regeln. Die wichtigsten Rahmenregeln sind folgende:

· Vor Beginn einer Aktivitaet muss das Kind selbst alles vorbereiten, was es fuer diese Aktiviatet benoetigt

· Nach Beendigung einer Aktivitaet muss jedes Kind alles aufrauemen, was es benutzt hat, bevor es einer weiteren Aktivitaet nachgehen kann

· Wenn ein Kind mit einerm anderen Kind mitspielen moechte, muss es zuvor das betreffende Kind fragen

· Will ein Kind mit einem Spielzeug oder Material spielen/ arbeiten, mit dem ein anderes Kind beschaeftigt ist, so muss es das Kind darum bitten

· Wenn ein Kind die Bitte, mit ihm zu spielen oder sein Material abzugeben ablehnt, dann muss das fragende/ bittende Kind diese Ablehnung akzeptieren und warten, bis das Kind seine Taetigkeit beendet hat oder einer anderen Taetigkeit nachgehen

· Man kann in den Aussenbereichen rennen und laut reden, in den Innenbereichen jedoch nicht.

· Niemand darf aggressiv handeln (schlagen, schubsen, wegnehmen usw.)

· Die verschiedenen Aktionsbereiche haben Begrenzungen hinsichtlich der Anzahl der Kinder, die in ihnen spielen koennen. Zum Besispiel duerfen in der Kinderwerkstatt maximal 10 Kinder taetig sein. Wenn ein 11. Kind hinzukommen moechte, so ist dies nicht moeglich – es muss in einem anderen Aktionsbereich bleiben und kann erst in die Werkstatt hinein, wenn eines der Kinder dort die Werkstatt verlassen hat.

4.1.3. Aktionsbereiche fuer das Freispiel
Der Kindergarten integriert verschiedene Aktionsbereiche fuer das Freispiel, die ganz unterschiedliche soziale Prozesse und Erfahrungen ermöglichen. 
Hof

Im Hof finden wir verschiedene Elemente, die den Kindern das Spielen in freier Interaktion mit anderen, selbstbestimmte motorische Fortentwicklung, die Entwicklung von Charakterstaerken und sozio-moalischen Kompetenzen sowie unmittelbare Erfahrungen mit physikalischen Gesetzmaessigkeiten ermoeglichen.

· verschiedenste Kletter- Rutsch- und Balanzierelemente, die aus einfachen Materialien errichtet wurden und mobil sind, so dass sie von den Kindern selbst entsprechend der Herausforderungen, die sie suchen, zusammengestellt und veraendert werden koennen. 

· einen Wassertisch mit zwei Wasserschuesseln und Spielelementen, mit denen sie mit dem Wasserr experimentieren koennen

· einen einfachen Brettertisch samt Wasserschuessel und Gefaessen, mit denen die Kinder mit Wasser, Sand und anderen Elementen experimentieren und „kochen“ koennen

· Eine alte Badewanne samt Schlaeuchen verschiedenster Groesse, mit denen die Kinder Fluesse und Seeen anlegen und in wieder anderer Form mit Wasser und Sand experimentieren koennen
· ein Sandkasten mit einfachen Sandspielzeugen

· Fahrzeuge fuer motorische Schnelligkeits- und Geschicklichkeitsuebungen
· Selbstgefertigete einfachste Musikinstrumente, mit denen sich die Kinder in eine Ecke zurueckziehen und musikalisch experimentieren koennen

Materialraum

Der Materialraum enthaelt eine Vielzahl verschiedenster didaktischer Materialien, die in Orientierung an Maria Montessori nach Entwickllunsgebieten in verschiedene, mehr oder weniger voneinander abgetrennten Bereichen geordnet sind und den Kindern eine selbstbestimmte, ganzheitliche Erntwicklung sensorischer kognitiver, linguistischer, mathematischer und anderer Faehigkeiten ermoeglicht. Dabei konmnt es durch die freie Interaktion zwischen den Kindern innerhalb eines vorgegebenen Regelrahmens auch zur Entwicklung wichitger sozial-moralischer Kompetenzen und zum gegenseitigen Lehren uund Lernen unter den Kindern. 

Der Raum ist eingeteilt in Berieche 

· für Übungen des praktischen Lebens

· für Sinnesübungen

· fuer die Sprachentwicklung

· fuer die entwicklung mathematischer Elementarkompetenzen
· fuer die kosmische Erziehung (Welt, Kosmos, Natur, Menschheit, Religion....)

· zum Kuscheln und Buecher anschauen/ lesen

Die Materialien wurden z.T. Montessorimaterialien nachempfunden und von Studenten der Paedagogischen Universitaet selbst aus lokalen und kostenguenstigen Materialien hergestellt.

Im Materialraum koennen maximal 10 Kinder arbeiten.

Kinderwerkstatt

Die Kinderwerkstatt ist ein Raum mit

· Werkbänken und Arbeitstischen

· Werkzeugen

· Utensilien zum Malen und Basteln

· und einer Sammlung vielfältigster unstrukturierter Materialien (gesammelte Naturmaterialien, Reste von Stoff, Draht, Strick, andere Dinge, die sonst weggeschmissen werden, fuer die Fantasie der Kinder aber von Nutzen sein koennten) 
Die Kinderwerkstatt ist ein Ort, an dem die materiellen und räumlichen Gegebenheiten individuelle schöpferische Aktivitäten nach eigener Wahl und Vorgehensweise anregen und erlauben. Es werden keine für alle vorgegebenen Bastelarbeiten im herkömmlichen Sinn durchgeführt. Vielmehr lassen wir den Kindern Raum und Zeit für ihre selbst gewählten Tätigkeiten, die sich aus dem Kennenlernen unterschiedlichster Materialien ergeben. Die Betreuerin der Kinderwerkstatt wird teilweise selbst aktiv tätig sein. Dadurch können sich die Kinder aus freier Entscheidung jederzeit Anregung für ihre eigene Arbeit holen. 

Die Kinderwerkstatt bietet noch weitere Entwicklungsmoeglichkeiten:  

· Die Kinder muessen hier Verantwortung für sich selbst und andere übernehmen und Rücksicht erlernen. Das Erarbeiten und Einhalten von Regeln ist unerläßlich. So müssen z.B. Regeln im Umgang mit den Werkzeugen beachtet werden. Das selbständige Aufräumen aller gebrauchten Materialien ist eine nicht beliebte, aber für die Gemeinschaft notwendige Anforderung, die das Kind die Konsequenz seines Handelns tragen und somit Verantwortung übernehmen läßt.

· Kooperation mit anderen und deren Interessen ist erforderlich und muß erlernt werden.

· Unmittelbare Erfahrungen mit den Elementen und mit Materialien sind möglich. 

· Die Kinder können eigene praktische Fähigkeiten entdecken und entwickeln und wachsen so in ihrer Selbständigkeit.

· Die Kinderwerkstatt bietet emanzipatorische Entwicklungsmöglichkeiten für Mädchen.

· Die Kinder können sich selbst Spielzeug herstellen, das dann in Rollenspielen weiter verwendet werden kann.

· Die Kinder können mit und an den Materialien auch ihre Spannungen abreagieren.

· Dem Üben der Koordination der Hand mit den Augen zur Verfeinerung der Feinmotorik – wichtige Voraussetzung fuer das Schreibenlernen - werden unzählige Gelegenheiten geboten.

In der Werkstatt koennen maximal 10 kinder arbeiten.

Rollenspielraum

Im Rollenspielraum finden die Kinder Puppen und verschiedenste gesammelte Untensilien wie Tuecher, Kisten, Geschirr, Toepfe, Verpackungen, Verbandszeug, Kaemme u.v.m., womit sie in Rollenspielen ihre Alltagserlebnisse verarbeiten und spielerisch das Leben der Erwachsenen imitieren koennen. Viele Autoren, wie z.B. auch Rebeca Wild und de Vries, haben die Wichtigkeit dieser Rollenspiele fuer die sozio-moralische Entwicklung der Kinder analysiert und dargelegt.

Im Rollenraum koennen 4-6 Kinder selbstaendig spielen (d.h. Beobachtung aus Distanz). 

Bauecke.

In einer Ecke des Gartens oder auf der Verande wird eine Ecke eingerichtet, in der maximal 4 Kinder mit Baukloetzen verschiedenster Art, Autos und Zuegen bauen und spielen und dabei u.a. elementare physikalisch-mathematische Erfahrungen machen koennen.

4.2. Angebote 

4.2.1. Die Beziehung zwischen Freispiel und Angebotsarbeit

Angebote unterscheiden sich vom Freispiel insofern, als hier der Erzieher direkt mit einer Gruppe von Kindern eine gemeinsame Aktivitaet durchfuehrt, die er selbst speziell vorbereitet hat. Es besteht eine enge Beziehung zwischen Freiarbeit und Angebotsarbeit in der Form, dass sie sich gegenseitig bereichern und vertiefen. Das Kind hat somit verschiedene Moeglichkeiten, sich mit einem Thema auseinanderzusetzen

Das Freispiel spielt  allerdings eine groessere Rolle fuer die Entwicklung der Kinder, weil es mehr ein Lernen in Eigenaktivitaet und Eigenverantwortung der Kinder sowie die Interaktion zwischen den Kindern und alle damit einhergehenden Prozesse ermoeglicht. Der Kindergatentag soll also nicht mit  Angeboten vollgestopft sein, um nicht das selbstbestimmte Lernen der Kinder zu ersetzen oder vorwegzunehmen und die wichtigen Prozesse des Friespiels zu stoeren.

Die Kinder koennen Aktivitaeten, die bei einem Angebot iniziiert wurden, im Freispiel wiederholen, fortsetzen, vertiefen und weiterentwicklen, was wiederum verlangt, dass entsprechende Materialen in den Aktionsbereichen zur Verfuergung stehen.

4.2.2. Wichtige Aspekte, die die Qualitaet der Angebotsarbeit sichern

· Jedes Angebot soll in einer Weise vom Erzieher vorbereitet und durchgefuehrt werden, dass es so viel wie moeglich die Eigenbeteiligung der Kinder ermoeglicht.
· Damit sich das Kind gut orientieren kann, muss ausreichend Transparenz geschaffen werden in der Form, dass die Angebote jeden Tag

· zur gleiche Zeit und an gleichen Orten stattfinden
· Mit der gleichen Themenabfolge stattfinden
· 10 minuten vor Beginn  und dann nocheinmal direkt vor Beginn den Kindern persoenlich angekuendigt werden, so dass die Kinder sich in Ruhe entscheiden koennen, ob sie teilnehmen oder nicht und damit sie sich darauf einstellen und laufende Taetigkeiten abschliessen koennen.

· Die Teilnahme an den Aktivitaeten beruht auf folgenden Regeln:
· Die Teilnahme am Angebot ist freiwillig; 

· Ein Kind, dass sich entschieden hat, am Angebot teilzunehmen, dann aber nur zuschauen moechte, kann dies tun, sofern es sich so verhaelt, dass es die anderen Kinder nicht stoert

· Eine Kind, dass sich entschieden hat, teilzunehmen, waehrend der Aktivitaet jedoch feststellt, dass es nicht weiter mitmachen moechte, kann hinausgehen, darf aber zu diesem Angebot an diesem Tag nicht wieder zurueckkehren

· Ein Kind, das sich entschieden hat, am Angebot teilzunehmen, muss die Regeln befolgen, die es im Rahemn dieses Angebotes gibt. Wenn es sie trotz Hinweis nicht erfuellt, muss es hinausgehen und darf an diesem Angebot an diesem Tag nicht mehr teilnehmen.

5.2.3. Welche Angebote gibt es

Morgenandacht
Am Beginn jeden Tages treffen sich die Kinder mit einer Erzieherin zu einer (freiwilligen) kurzen Morgenandacht, bei der jedes Kind, das moechte, ein Gebet oder Vers Gottes singen oder sprechen kann.

Thematische Angebote 
Jeden Tag koennen die Kinder an einem nach Themen eingeteilten Angebot teilnehmen. Diese Angebote sind: 

Montags
 – 
Bewegungsangebot

Dienstags 
 – 
Tanz, Rhytmik und Lieder

Mittwoch 
 – 
Weltangebot

Donnerstags
 – 
Basteln und Handarbeit abwechelsnd mit Zahlen- und Buchstabenangebot
Freitags 
 – 
Religionsangebot

Beim Weltangebot fuehrt die Erzieherin mit den Kindern Spiele, Uebungen und andere Aktivitaeten durch, bei denen die Kinder unsere Welt kennen- und liebenlernen koennen. Dabei geht es um Tiere und Pflanzen, die Kraefte der Erde (Wasser, Sturm, Feuer…), Kontinente und Laender der Erde, den Koerper des Menschen, die Familie, die Menschheitsfamilie in ihrer Einheit und Vielfalt u.a.m.

Beim Religionsangebot koennen die Kinder

· eine Geschichte aus einer der Religionen der Welt hoeren und/ oder

· Lieder aus den Religionen der Welt singen und mit Bewegungen begleiten und/ oder

· ein neues Gebet oder einen Vers Gottes aus einer der Religionen der Welt lernen

Eltern sind eingeladen beizutragen, indem sie den Erziehern Gebete, Geschichten und Lieder ihrer Religion beibringen.
Beim Zahlen- und Buchstanbenangebot fuehren die Erzieher mit den Kindern Spiele durch, bei denen sie sich mit Zahlen, Buchstaben und ersten Woertern vertraut machen koennen. Oder sie stellen ein interessantes Material vor, das sich gut eignet fuer die Arbeit mit mehreren Kindern 

Geschichte vorlesen
In der letzten viertel Stunde jeden Tages liest oder erzaehlt eine Erzieherin eine Geschichte. Der Kindergarten freut sich darueber, wenn dieses Angebot von Omas/ Opas uebernommen wird.
Projekte
Viermal im Jahr wird eine Projektwoche zu einem bestimmten Thema durchgefuehrt. Dabei werden alle Angebote auf dieses Thema bezogen und besondere Materialen zu diesem Thema fuer die Fraeriarbeit hergestellt (die dann spaeter im Raum verbleiben).

Projektthemen koennen zum Beispiel sein: 

· Die Reiche der Schoepfiung 

· Haustiere und ihr Nutzen 

· Pflanzen, die uns heilen 

· Die Vielfalt der Menschheit

· Das Wasser oder das Feuer

· Die Gottesboten 

· u.v.a.m. 

Lunch

Einmal am Tag koennen die Kinder gemeinsam eine Mahlzeit zu sich nehmen.

5. Organisation der Kindergartenarbeit

5.1. Zusammenwirken der Erwachsenen

„... denn wo ein vereinter Wille besteht, kann nichts den Kräften des Aufbaus und der Entwicklung wirksam entgegentreten und sie hemmen.“

5.1.1. Mitarbeiter

Einheit

Ein Kindergarten kann durch die Uneinigkeit unter den Mitarbeitern in seiner Arbeit stark beeinträchtigt werden. Daher ist uns die Einheit der Mitarbeiter ein zentrales Anliegen. Diese Einheit soll jedoch nicht durch Zwänge aufgesetzt, sondern durch ein vertrauensbildendes Miteinander immer wieder neu erarbeitet werden.
Entwicklung

Die Arbeit im Projekt bedeutet ein ständiges Wachsen und Sich-Entwickeln für die einzelnen Mitarbeiter und das Mitarbeiterteam als Ganzes. Die einzelnen Mitarbeiter sollten sich gegenseitig in diesem Prozeß unterstützen und ermutigen. Wichtig ist nicht Perfektion von Anfang an, sondern die Übereinstimmung mit den Grundsätzen des Konzeptes und der ernste Wille, weiter an sich zu arbeiten und sich aktiv in die Gestaltung des Projektes einzubringen.

Gleichwertige Zusammenarbeit

Die gleichwuerdige Zusammenarbeit aller Mitarbeiter ist Ziel und Basis der Arbeit im Kindergarten, wobei jeder Mitarbeiter eine gewisse Eigenverantwortlichkeit für einen bestimmten Bereich übernehmen und selbständig diesen Bereich in seiner Entwicklung vorantreiben wird. Alltäglich muß eine enge Zusammenarbeit erfolgen, da sich viele Bereiche miteinander berühren und verschiedene Vorhaben nur gemeinsam realisiert werden können.

Die ständige Reflexion des eigenen Handelns ist eine Voraussetzung, um die eingangs erwähnten Ziele auch über längeren Zeitraum nicht aus den Augen zu verlieren.

Beratung

Um die nötige Zusammenarbeit und die regelmäßige Reflexion zu ermöglichen, ist neben der alltäglichen Absprache vor allem die regelmäßige Beratung unerläßlich.  „Der Funke der Wahrheit“ – so Abdu’l Bahá – „entsteht nur durch den Zusammenprall verschiedener Meinungen“.  Daraus folgt, daß die verschiedenen Meinungen und Ansichten der Mitarbeiter, die es immer geben wird, grundsätzlich als Bereicherung verstanden werden. Damit sie nicht zu Uneinigkeit führen, sondern eine wirkliche Einheit in der Vielfalt gewahrt bleiben kann, werden wir versuchen, alle Angelegenheiten durch respektvolle und vorurteilslose Beratung nach dem Modell der Bahá'í-Beratung zu regeln.

5.1.2. Elternarbeit

Die Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen der Kinder und haben als solche den größten Einfluss auf deren Entwicklung. Das Projekt bietet folgende Aktivitäten an, um die Eltern in ihrer alltäglichen Erziehungstätigkeit zu begleiten:

· An zwei Nachmittagen oder Abenden pro Woche persönliche Gespräche und Besuche der Eltern, um sich mit ihnen gemeinsam über die Entwicklung ihres Kindes auszutauschen und Raum zu geben, um besondere Herausforderungen und Fragen der alltäglichen Erziehung zu besprechen, die die Eltern beschäftigen und ihnen zu helfen, die Bedürfnisse ihres Kindes zu verstehen. (Auf Wunsch der Eltern können weitere Gespräche durchgeführt werden.) 

· Hospitationen der Eltern in der Einrichtung so oft sie wollen – hierbei können sie die Kinder in dieser Umgebung wahrnehmen, die Arbeitsweise der Einrichtung kennenlernen und sich Anregungen für das eigene Handeln holen.

· Ein vierteljaehrlich stattfindendes INTERAKTIVES Themenseminar, bei dem durch interaktive Methoden Themen ausführlicher thematisiert werden, die, wenn möglich, von besonderem Interesse der Eltern selbst sind oder vom Erzieherinnenteam ausgewählt werden und den Eltern helfen, die Bedürfnisse ihrer Kinder besser verstehen und angemessen darauf eingehen zu können.

· Ein waehrend der studentischen Praktika stattfindendes Materialseminar, bei dem Eltern lernen können, wie man aus einfachsten Materialien Spiele für Kinder herstellen kann. Das Anfertigen solchen Spielmaterials wird auch zu schönen Erlebnissen in der Beziehung zwischen Eltern und Kindern führen und die Eltern ihre Kompetenz und Wichtigkeit erfahren lassen und damit die Eltern- Kind-Beziehung stärken.

· Besonders interessierte Eltern können auch an dem für Erzieherinnen durchgeführten  Fortbildungskurs zur Erziehung von Kindern im Vorschulalter teilnehmen und so eine Ausbildung zur Erzieherin initiieren oder einfach ihre Kompetenz in der Erziehung von Kindern erhöhen.

5.2. Arbeitsstrukturen

5.2.1. Alter, Anzahl und Herkunft der Kinder

Der Kindergarten arbeitet in altersgemischten Gruppen.

Es werden anfangs 25, spaeter evtl. bis zu 40 Kinder von 3-6 Jahren  betreut. In bestimmten Ausnahmefällen werden auch jüngere Kinder aufgenommen.
In der Erinrichtung koennen sowohl Kinder aus oekonomisch gut stehenden Familien spielen und lernen als auch Kinder aus oekonomisch schwachen Familien. Als Ersatz zum Elternbeitrag werden fuer letztere Kinder Foerdermittel eingeworben. Die Eltern dieser Kinder unterstuetzen den Kindergarten durch Arbeitseinsaetze. 
5.2.2. Personal

Das Personal besteht aus 

· dem Leiter der Einrichtung

· einer festen Erzieherin

· einer Studentin, die alle zwei Jahre wechseln wird und in der Einrichtung belgeitend zu ihrem Studium fuer fruehkindliche Erziehung an der Paedagogischen Universtitaet taetig sein wird.

Desweiteren arbeiten im Kindergarten 

· eine Reinigungsfrau 

· ein Wachmann.

5.2.3. Tagesablauf

Der Kindergarten ist täglich von 7.30 Uhr bis 12.00Uhr geöffnet und arbeitet nach folgendem Tagesablauf:

	Zeit


	Freispiel
	Angebot

	7.30 – 7.45
	Hof und Rollenspielraum

	

	7.45 – 8.00
	Hof und Rollenspielraum


	Moregenandacht


	8.00 –10.30
	Hof, Rollenspielraum, Bauecke sowie Werkstatt und/ oder* Materialraum

	

	10.30  – 11.00
	Hof und Rollenspielraum
	Angebot nach Ebntwcikllungsberiechen


	11.00 – 11.30 
	Hof und Rollenspielraum

	Lunch

	11.30 – 12.00
	Hof und Rollenspielraum


	Geshcihte erzaehlen/ vorlesen



*Bei 3 Erziehern werden alle Bereiche gleichzeitig geoeffnet. Bei 25 Kindern und 2 Erziehern wird an 2 Tagen der Woche die Werstatt und an den anderen 3 Tagen der Woche der Materialraum geoeffnet.
6. Persoenlichkeitsentwicklung 
Durch die bis hierhin beschriebene Arbeitsweise des Kindergartens können die Kinder wichtige Lebenseinstellungen, Fähigkeiten und Verhaltensweisen entfalten, die zunächst nicht so offensichtlich erkennbar sind. Prozesse werden in Gang gesetzt, die für die weitere Entwickung der Kinder von großer Bedeutung sind. Einige dieser Fähigkeiten und Prozesse sollen im Folgenden benannt werden.

Orientierung

Der Kindergarten bietet den Kindern eine ausreichende Orientierung, die wiederum notwendig ist, um Grundstrukturen für ihr Leben aufbauen zu koennen. Diese Orientierung wird gewährleistet durch

· das Vorbild des Erwachsenen 

· die Möglichkeit, in einer Gemeinschaft zu leben mit durchschaubaren und klaren Regeln für den Umgang miteinander, die geprägt ist durch verbindliche Prinzipien wie Gewaltlosigkeit und Gleichwertigkeit sowie geistige Werte

· die Möglichkeit, in einer klar strukturierten materiellen Umgebung leben zu können  (geprägt z.B. durch eine feste aber nicht starre Ordnung der Dinge und Regeln für den Umgang mit diesen) 

Selbständige Erforschung der Wirklichkeit

„Die erste Lehre ist das unabhängige Forschen nach der Wahrheit; denn blinde Nachahmung des Vergangenen läßt den Geist verkümmern. Sobald aber jede Seele nach der Wahrheit forscht, ist die Gesellschaft befreit vom Dunkel des ständigen Wiederholens der Vergangenheit“. 
    

  Abdu’l Bahá

Eine vorbereitete Umgebung ermöglicht dem Erzieher, sich selbst aus dem Mittelpunkt herauszunehmen zugunsten der Aktivität des Kindes selbst. Außerdem achtet sie den freien Willen des Kindes. Das kann dem Kind helfen, von klein auf die Wirklichkeit mit eigenen Sinnen zu erforschen und durch eigenes Denken und Handeln seine Umgebung zu erfassen.

Während eine vorbereitete Umgebung dem Erzieher einerseits ermöglicht, sich aus dem Mittelpunkt der Entwicklungsprozesse herauszunehmen, bekommt auf diese Weise seine wichtigste Aufgabe größeren Raum: das Vorbild des Erziehers durch sein eigenes Sein.

Unabhängigkeit 

Sie (die Suche nach Wahrheit) bedeutet auch, daß wir gewillt sein müssen, alles beiseite zu legen, was wir früher gelernt haben und was unsere Schritte auf dem Weg zur Wahrheit hindern könnte. Wir dürfen nicht davor zurückschrecken, nötigenfalls unsere Erziehung von vorne zu beginnen... Wenn wir uns von allen diesen Banden lösen und mit ungebundenen Sinnen suchen, so werden wir auch fähig sein, ans Ziel zu gelangen. 


  


         Abdu’l Bahá

Eine Erziehung, 

· die dem Kind emotionale Nähe und Zuwendung gibt, ihm aber auch die notwendige Autonomie zugesteht, die also die Selbständigkeit der Kinder fördert ohne sie allein zu lassen,

·  die eine Umgebung schafft, die geschützt aber auch anregend genug ist, damit die Kinder die Wirklichkeit erforschen und eigenständige Erfahrungen machen können, 

· die ihnen von klein auf in vielfältigen Bereichen eigene Entscheidungen zugesteht und ihnen diese auch nicht voreilig abnimmt, 

· die die Kinder nicht durch äußere Motivationen und übermäßiges Lob an die Meinungen anderer bindet, 

eine solche Erziehung verhindert unnötige Abhängigkeiten der Kinder von uns Erwachsenen und läßt sie innerlich frei, um ihren eigenen Weg im Leben zu gehen. Indem sie gleichzeitig die Ausweitung kindlicher Abhängigkeiten bis ins Erwachsenenalter verhindert, macht sie es den Kindern leichter, sich im Erwachsenenalter von den Haltungen und Meinungen anderer Menschen zu lösen.

Charakterstärken

„So sollen sie wachsen und gedeihen, erzogen in Rechtschaffenheit, menschlicher Würde, Entschlossenheit und im Willen zu Strebsamkeit und Ausdauer. So sollen sie Beständigkeit in allen Dingen lernen, den Willen, voranzukommen, Hochherzigkeit und edle Entschlossenheit, Keuschheit und Reinheit des Lebens. So sollen sie fähig werden, was immer sie unternehmen, zu einem erfolgreichen Ende zu führen.“
        




      Abdu’l Bahá

Fähigkeiten wie der „Wille, voranzukommen“ oder „edle Entschlossenheit“ und der Wunsch, „angefangene Dinge zu einem erfolgreichen Ende zu führen“, sind im Kind potentiell angelegt und können dann zur Entfaltung kommen, 

· wenn die Kinder diese Verhaltensweisen bei ihren Mitmenschen wahrnehmen können

· wenn die kindliche Persönlichkeit und ihre authentischen Wachstumsbedürfnisse respektiert wird und das Kind sich in einem gesunden körperlich-seelischen Gleichgewicht befindet. 

So können Kinder diese Fähigkeiten schon sehr früh ausbilden in einer Umgebung, die sie nicht durch übermäßige Fremdbestimmung und die Abnahme bzw. Verwehrung eigenständiger Entscheidungen (und wären sie auch noch so klein) ihrer eigenen Motivation und Begeisterung beraubt; in einer Umgebung, die genügend Anregungen gibt, um selbst aktiv zu werden, die den Kindern Freiraum gibt, aber auch die Konsequenzen ihres Handelns tragen läßt. Eine so vorbereitete Umgebung erlaubt es den Kindern, sich aus eigenem Antrieb heraus selbst Ziele zu stecken und nimmt ihnen die Mühsal nicht ab, eigenständig Lösungen zu suchen und eigenständig umzusetzen, um die selbst gesteckten Ziele zu erreichen. 

Integrität des einzelnen Menschen

"Leibniz stellte fest, daß eine Zeit kommen werde, in der wir wieder die Einheit in der Vielfalt entdecken, um das werden zu können, was wir werden müssen, um überleben zu können: ganzheitliche Wesen in einem ganzheitlichen Universum."
       

        Peter Spiegel

Je besser die Umgebung entsprechend der Wachstumsbedürfnisse der Kinder vorbereitet ist, desto besser können wir der Integrität des Kindes gerecht werden oder ihm helfen, zu einer solchen zurückzufinden. Da es dem Kind hier möglich ist, seine Gedanken und Gefühle zu äußern und in praktisches Handeln umzusetzen, wird einer Isolierung oder einseitigen Entwicklung eines dieser Bereiche vorgebeugt. 

Die Einheit der ganzen Menschheit muß notwendigerweise einhergehen mit einer solchen Integrität bzw. Einheit des einzelnen Menschen, da die Reife des einzelnen Menschen Voraussetzung ist für eine gesunde Menschenfamilie.

Kreativität 

Eine anregende, vielfältige materielle Umgebung sowie der Freiraum, auf eigene Art mit verschiedensten Materialien zu experimentieren, ohne Normvorgabe und Gruppendruck, bewahrt und foerdert die Kreativität der Kinder.

Individualität 

„Nach der Bahá'í-Anschauung ist die Natur des Kindes nicht wie Wachs, das nach dem Willen des Lehrers unbekümmert um seine eigene Form gestaltet werden kann. Nein, jedes einzelne der Kinder hat seine eigene, ihm von Gott verliehene Wesensart und Eigentümlichkeit, die nur in einer besonderen Weise zu seinem besten Wohle entwickelt werden kann, und dieser Weg ist in jedem Fall einzig in seiner Art. Nicht zwei Menschen haben genau dieselben Fähigkeiten und Talente, und der wahre Erzieher wird nie versuchen, zwei Naturen in eine und dieselbe Form zu zwingen.“

Eine entspannte Atmosphäre, die nicht von der Aktivität des Erwachsenen, sondern der Eigenaktivität der Kinder geprägt ist, läßt genügend Freiraum zu, damit der Erzieher die je individuellen Eigenschaften und Bedürfnisse der verschiedenen Kinder wahrnehmen und auf diese eingehen kann. Die Vielfalt der Umgebung und der Freiraum, den eigenen Entwicklungsimpulsen nachgehen zu können, erlauben es den Kindern, entsprechend ihrer persönlichen Individualität zu handeln. Die Kinder können so Zugang finden zu ihrem eigenen inneren Sein.

Abhängigkeit scheinbarer Gegensätze erfahren

Im alltäglichen Erleben der eigenen Freiräume einerseits und der Notwendigkeit andererseits, Regeln einzuhalten ohne die diese Freiheit nicht möglich ist, erfahren die Kinder die gegenseitige Abhängigkeit solch scheinbarer Gegensätze wie Freiheit und Ordnung. Gleiches trifft auf die Erfahrung zu, daß sich die Kinder zwar individuell entfalten können, daß dies aber nur dann möglich ist, wenn die Kinder Rücksicht nehmen und daß sie in ihrem Selbst sogar gestärkt werden, wenn sie entsprechend ihrer Möglichkeiten ihre eigene Verantwortung als Teil einer Gemeinschaft übernehmen dürfen. 

Einheit in Vielfalt als bereicherndes Prinzip erleben

Die Kinder erleben im Kindergartenalltag in verschiedenster Art alltaeglich eine Einheit in Vielfalt, so z.B. wenn sich Kinder verschiedener Altersgruppen, verschiedener Geschlechter und verschiedener sozialer Hintergruende zu einem gemeinsamen Spiel zusammenfinden oder wenn sie in der Werkstatt gemeinsam am Tisch sitzen und sich miteinander unterhalten, aber jeder einer anderen Arbeit nachgeht. Oder wenn sie feststellen, dass sich ihre Freunde durch ganz verschiedene Staerken und Schwaechen auszeichnen, niemand aber „erzieherische“ Vergleiche zwischen ihnen zieht sondern jeder so angenommen wird, wie er eben ist. 
Normalisierung des Kindes

Die Kinder wachsen in vielerlei Hinsicht in einer ungeeigneten Umgebung auf, was zu den verschiedensten problematischen Verhaltensweisen führt.

Wenn wir uns um eine geeignete Umgebung bemühen und die Kinder täglich einen geistigen, sozialen wie auch räumlich- materiellen Lebensraum vorfinden, der weitestgehend ihren Entwicklungsbedürfnissen entspricht und Selbständigkeit und Eigenverantwortlichkeit ermöglicht, so können die Kinder zunehmend wieder ihren inneren Entwicklungsplan erspüren und erfüllen, was zur Folge hat, daß sie hilfsbereit, sozialfähig, konzentriert, freudig, harmonisch in ihren Bewegungen, gesundheitlich stabil werden und ihre Potentiale voll zur Entfaltung kommen können, ohne daß die Kinder manipuliert werden.

Moralische Grundkompetenzen
„Behandle Andere so, wie du selbst behandelt werden willst.“

Goldene Regel (in allen Religionen enthalten)
Durch die vielfaletigen Moeglichkeiten zur freien, aber von Erwachsenen begleiteten Interaktion zwischen den Kindern, koennen die Kinder tagtaeglich erkennen, welche Wirkung ihr eigenes Verhalten auf andere Kinder hat und wie verschieden oft die Beduerfnisse und Intentionen anderer Kinder im Vergleich zu den eigenen sind. Innerhalb eines schuetzenden Rahmens einfacher Regeln ist es ihnen immer und immer wieder moeglich, gemeinsam nach Wegen zu suchen, wie sie diese vielfaeltigen Absichten und Ansichten im gemeinsamen Spiel integrieren koennen und wie sie andere Kinder so behandeln koennen, wie sie auch selbst behandelt werden wollen.

Elementare Beratungsfaehigkeiten

Die vielfaeltige freie Interaktion zwischen den Kindern in einer anregenden Umgebung fuehrt auch zu zahlreichen Konflikten. Durch die respektvolle, zurueckhaltende und ermutigende Begleitung der Erwachsenen lernen die Kinder, diese Konflikte selbstaendig und konstruktiv zu loesen. Da ihnen die Anwendung von Gewalt verwehrt ist, ihnen die Loesung fuer den Konflikt jedoch auch nicht vom Erwachsenen einfach vorgegeben wird, sind sie gezwungen, sich durch gemeinsames Gespraech einer Loesung zu naehern, die ihrer beider Ansichten integriert. 
Das Vorbild des Erwachsenen kann sie zudem dazu befaehigen, ihre Grenzen (zum Beispiel wenn jemand etwas tut, was sie nicht wollen) in einer persoenlichen Sprache zu aeussern – eine Faehigkeit, deren Mangel die konstruktive Konflikloseung vieler Erwachsener untergraebt. 

VERTIEFENDE BETRACHTUNGEN

1. Zur geistigen Erziehung

Während in der Gesellschaft die körperliche und menschliche Erziehung im Vordergrund steh, muß auch die geistige Erziehung als ein notwendiger Teil der menschlichen Realität anerkannt werden, wenn wir eine ganzheitliche Erziehung anstreben. Geistige Erziehung kann allerdings nach unserer Überzeugung niemals isoliert, sondern nur in direkter Verbindung mit der Entfaltung der körperlichen und menschlichen Fähigkeiten wirklich Früchte bringen. 

Generell treffen die bisherigen Ausführungen auch auf diesen Bereich der Entwicklung zu:

· Die Umgebung muß sowohl menschlich als auch materiell so vorbereitet sein, daß sie auch den geistigen Bedürfnissen gerecht wird und hier genügend Anregungen bietet

· Der Erzieher gewährt dem Kind indirekte und direkte Hilfen auf seinem eigenen Entwicklungsweg.

Da die geistige Erziehung jedoch viele Fragen aufwirft, möchten wir nun gesondert auf diese Thematik eingehen, um verständlich zu machen, wie geistige Erziehung in unserem Kindergarten aussehen soll.

1.1. Der persönlichen Religiosität der Kinder Raum geben

„Daraus folgt, daß jeder Mensch aus sich selbst heraus fähig ist und weiter fähig sein wird, die Schönheit Gottes, des Verherrlichten wahrzunehmen...   Der Glaube eines Menschen kann nur von ihm selbst abhängen.“

 





          Bahá’u’lláh

Schon als Kind beschäftigt sich der Mensch mit Lebensfragen - woher komme ich, wohin gehe ich - und sucht nach Antworten darauf.  Wir wollen Raum geben, wo diese Fragen Platz finden und jeder Mensch seinem Alter entsprechende Antworten finden kann. Wir wollen:

· Momente und Orte der Stille und inneren Einkehr zur Verfügung stellen, wo sich die Kinder allein oder in Gemeinschaft zum Gebet oder einfach zu Momenten der Ruhe zurückziehen können (z.B. Morgenandacht). Die Kinder entscheiden selbst, ob sie daran teilnehmen. Auch ein vertieftes Spiel mit Erde oder musikalische Erfahrungen können meditative Situationen sein.

· anerkennen, dass wir unser Menschenbild durch die Art vermitteln, wie wir sind und wie wir mit Anderen, gerade auch mit den Kindern, umgehen

· die Umgebung mit Elementen anreichern, die die Kinder zur Auseinandersetzung mit geistigen Fragen anregen 

· Fragen der Kinder ernst nehmen, ohne ihnen die selbständige Suche nach einer Antwort abzunehmen, wohl aber ihnen weitere Denkanschuebe mitzugeben. 

· Den Kindern die Moeglichkeit geben, durch das Erlernen von Gebeten und Versen Gottes deren geistiger Wirkung teihaftig zu werden. Diese Wirkung soll nicht durch Erlaeuterungen und Erklaerungen seitens der Erwachsenen abgeschwaecht werden. Gebete ermoeglichen den Kidern zudem, eine persoenliche Verbindung zu Gott aufzubauen. Sie duerfen auf keinen Fall aufgezwungen werden.
· die Kinder mit notwendigen Regeln und Gesetzen vertraut machen und sie soweit wie möglich den Sinn derselben erfahren lassen. Dadurch bekommen die Kinder den Eindruck, in eine sinnvolle Ordnung hineinzuwachsen, die allen beteiligten Sicherheit und damit die Möglichkeit zu optimaler Selbstverwirklichung bietet. So können sie schon frühzeitig das Gefühl entwickeln, daß die Welt nach erkennbaren Gesetzen aufgebaut ist.

· den Kindern schon frühzeitig zugestehen, in allen möglichen Bereichen selbständig Entscheidungen zu treffen und die Kinder auf diese Weise darauf vorbereiten, selbständig die Wirklichkeit zu erforschen. Im Reifealter werden sie diese Fähigkeit anwenden können, um ihre intuitive Ahnung von der Ordnung der Welt durch selbständiges Forschen in Wissen zu verwandeln. So werden sie zu Menschen heranwachsen, die sich durch Einsicht in die geistigen Lebensgesetze einfügen und ihre Fähigkeiten bewußt in den Dienst der von ihnen erkannten Ordnung stellen können.
· Erfahrungen mit der Religiosität anderer Menschen ermöglichen (Dazu gehört z.B. auch die innere Haltung, mit der die Erzieher Gott und seiner Schöpfung begegnen)

Auf Wunsch der Kinder besuchen wir gern Feierlichkeiten ihrer jeweiligen religiösen Gemeinde. Gleichermaßen sind die Familien jederzeit eingeladen, über die Kindergartenarbeit hinaus an Gemeindefesten der Erzieher teilzunehmen. 

Generell gehen wir davon aus, daß der Mensch ein geistiges Wesen ist und zur Entfaltung der in ihm ruhenden Vollkommenheiten einer Beziehung zu Gott bedarf. Dies ist jedoch ein persönlicher Prozeß, bei dem das Prinzip der Freiwilligkeit niemals übergangen werden darf. Denn so wie Gott dem Menschen einen freien Willen zugesteht, dürfen auch wir Kinder und andere Menschen nicht zu geistigen Dingen drängen oder überreden.

1.2. Charaktererziehung 

„Gutes Betragen und ein hoher sittlicher Charakter müssen an erster Stelle stehen, denn ohne Charakterbildung wird sich das Erwerben von Wissen nur nachteilig erweisen.“ 


Abdu’l Bahá

Charaktererziehung beinhaltet die Entfaltung der in allen Religionen enthaltenen göttlichen Tugenden sowie der von Gott verliehenen inneren Eigenschaften des Menschen. Gerade bei Kindern im Vorschulalter muß dabei der kindliche Egozentrismus bedacht werden, der eine notwendige natürliche Entwicklungsetappe darstellt, die nicht ohne negative Folgen einfach übersprungen werden kann (z.B. Verlagerung solcher egozentrischen Verhaltensweisen ins Erwachsenenalter), aus denen die Kinder vielmehr mit unserer Begleitung allmählich selbst herauswachsen werden. Unter Berücksichtigung dieser Aspekte kann Charaktererziehung bei Kindern im Vorschulalter auf folgende Art geschehen:

· Durch das Vorbild des Erziehers werden Tugenden schon für kleine Kinder intuitiv erfassbar. Das erfordert vom Erzieher in besonderer Weise eine ständige Selbsterziehung in diesen Tugenden. Hierin liegt seine absolute Hauptverantwortung, ohne die alle im folgenden genannten Handlungsmöglichkeiten nicht zum Tragen kommen können.

· durch den Respekt der kindlichen Persönlichkeit und ihrer authentischen Wachstumsbedürfnisse. (s. „Was eine vorbereitete Umgebung bewirkt“ S. 27)
· durch die Verbindung aus Freiheit und Verantwortung 
· durch die Verbindung aus Freiheit von Druck und Angst einerseits und vielfaltigen Anregungen andererseits
· durch die Notwenidgkeit, innerhalb einer anregenden Umgebung und angesichts unterschiedlicher Interessen der Freunde immerwieder neu persoenliche Entscheidungen zu treffen
· durch die Schaffung einer Atmosphäre, die nicht von Gewalt, sondern einem liebevollen und verständnisvollen Umgang getragen ist. Eine solche Atmosphäre muß zunächst von den Erziehern und ihrem Verhalten untereinander ausgehen und beinhaltet auf der anderen Seite auch die Einschränkung ungeeigneten Verhaltens bei den Kindern. So können die Kinder lernen, bei Konflikten auf Mittel der Gewalt zu verzichten und andere Maßnahmen zur Auflösung ihrer inneren Spannungen zu finden. Dazu gehört in besonderer Weise das lösende Weinen im Schutz eines Erwachsenen. Auf dieser Grundlage kann das Kind dann diejenigen seiner potentiellen Fähigkeiten entwickeln, die einen friedlichen Umgang mit sich und anderen ermöglichen. Kinder, die schon früh in den Genuß kommen, in einer respektvollen und gewaltfreien Atmosphäre aufzuwachsen und erfahren, wie angenehm eine solche Atmosphäre ist, werden im Schulalter und im späteren Leben immer wieder diesen Zustand suchen und dafür arbeiten.

· durch das Anbieten neuer Handlungsmöglichkeiten in neutralen, entspannten Situationen (s. S. 25)

· Über Märchen und Geschichten als freiwillige Angebote. Diese Geschichten erlauben den Kindern, sich mit jenen Aspekten auseinanderzusetzen, die sie selbst erfassen können und die sie in ihrem eigenen Leben bewegen. Wir halten es nicht für sinnvoll, die Geschichten noch durch moralisch-pädagogische Kommentare zu untermauern. 

· Das alltägliche Zusammenleben in der Gemeinschaft bietet vielfältige Situationen, in denen auch schon kleine Kinder Tugenden leben und üben. Sie können sich durch die freiwillige Übernahme von Aufgaben am Gemeinschaftsleben beteiligen und Verantwortung für sich und andere übernehmen. Gleichzeitig lernen sie, Regeln im Umgang miteinander einzuhalten und die Konsequenzen ihres Handelns selbst zu tragen.

1.3. Dienst an der Gemeinschaft

„Wir glauben, daß Kinder, die Respekt und Achtung für ihre authentischen Bedürfnisse erfahren haben, auch alles Lebendige in dieser Welt schützen werden... Nur wenn Kindern das Gefühl für ihr eigenes Leben nicht verloren geht, können sie den Wert des Lebens in anderen Lebewesen ermessen und Verantwortung für ihre Umwelt übernehmen!“


        Rebeca Wild
 

Gefestigte Persönlichkeiten

Der Dienst an der Gemeinschaft bedarf in der heutigen Zeit nicht durch äußere Sanktionen dressierter und angepaßter Menschen, sondern starker, in sich gefestigter Persönlichkeiten, die gleichzeitig die Notwenigkeit erkennen, ihre Individualität der Gemeinschaft dienlich zu machen. Damit Kinder zu starken Persönlichkeiten heranwachsen können, müssen sie ein inneres Gleichgewicht aufbauen. Das kann unserer Meinung nach dann geschehen, wenn die Gesetzmäßigkeiten der kindlichen Entwicklung berücksichtigt werden. Zusammengefaßt bedeutet das: Kinder können ein inneres Gleichgewicht aufbauen, wenn

· Kopf, Herz und Hand als verschiedene Wege der Erkenntnis zusammenfließen und

· die Wachstumsbedürfnisse der Kinder geachtet werden.

Dieses innere Gleichgewicht ist die Basis dafür, daß die Kinder Respekt und Liebe für die Schöpfung und ein Verständnis für die  Einheit der Menschheit entfalten und zu Menschen heranwachsen, die der Menschheit von Nutzen sein werden. 

Die Entwicklung eines Bewußtseins von der Einheit der Menschenfamilie

Kindergartenkinder können lernen, sich in die Gemeinschaft der Menschen einzubringen, mit denen sie unmittelbar zusammen leben. Es ist ihnen noch nicht möglich, die Dimension der gesamten Menschheit bewußt zu erfassen. Durch ihre ganzheitliche Wahrnehmung werden Kindergartenkinder jedoch von Eindrücken aus ihrer Umgebung stark geprägt. So können auch schon kleine Kinder die Vielfalt der Menschenfamilie als etwas Schönes erfahren, wenn sie Menschen verschiedener kultureller Herkunft begegnen oder durch Geschichten und andere Angebote von fremden Lebensgewohnheiten erfahren. Anhand interessanter Materialien können sie sich mit unserer Erde auseinandersetzen.

Außerdem sind wir Erzieher auch in diesem Bereich wichtiges Vorbild. Kinder erspüren, wie wir uns selbst gegenüber Menschen verhalten, die „anders“ sind. Und sie nehmen unsere Reaktionen zu entsprechenden abfälligen Äußerungen und Berichten anderer Menschen wahr.

Konkrete Gestaltungsmöglichkeiten

Neben der Entfaltung menschlicher Tugenden und der allmählichen Übernahme von Verantwortung für sich und andere ergeben sich auch aus den Prinzipien der Bahá‘í-Religion konkrete Handlungsmöglichkeiten, mit denen die Menschen ihre Verantwortung für die Umwelt nutzbringend umsetzen können. Obwohl Kindergartenkinder auch diese Qualitäten noch nicht bewußt erfassen können, können sie einige dieser Prinzipien durch unser Vorbild   in ihren  Grundsätzen erfahren. 

2. Wie kann man eine geeignete Umgebung gestalten

„Ein Kind, das sich spontan beschäftigen kann, sei es allein oder in Gesellschaft, das sich konzentriert und Ausdauer hat, das weder unterwürfig noch rebellisch ist, lieb, aber nicht abhängig noch manipulierend, ein Kind, das mit konkreten Situationen umgehen kann und von seinen Erlebnissen spricht, das wenig Konflikte hat und in außergewöhnlichen Stresssituationen nicht gleich zusammenbricht – solch ein Kind zeigt zu unserer Beruhigung deutlich, das seine Umgebung für seine Entwicklung günstig ist.“ 
   R. Wild

2.1. Vorbetrachtungen

Die Verantwortung des Erwachsenen, die Umgebung wohldurchdacht zu gestalten

Da das Kind selbst nicht in der Lage ist, über die notwendigen Inhalte und die Zielrichtung seiner Entwicklung zu entscheiden, trägt der Erwachsene die Verantwortung, die Umgebung des Kindes mit den Elementen anzureichern, die es in seiner Entwicklung voranbringen und die Elemente herauszuhalten, die das Kind in der Entfaltung seiner Potentiale hemmen bzw. zur Entfaltung dieser Potentiale in einer unangemessenen Weise führen. 

Anregende Umgebung

Der Erzieher muß die Umgebung so gestalten, daß von ihr optimale Lern- und Entwicklungsimpulse ausgehen, so daß das Kind entsprechend seines je individuellen Entwicklungsplanes aus eigener Aktivität heraus die Dinge aufgreifen kann, die es zu seiner je individuellen Entwicklung braucht.

Eine vorbereitete Umgebung muß also

· den jeweils verschiedenen Bedürfnissen nach körperlicher, menschlicher und geistiger Entwicklung gerecht werden. Deshalb muß eine vorbereitete Umgebung sowohl die natürlichen Grundelemente enthalten, die in der Evolution unserer Art eine wichtige Rolle gespielt haben, als auch vielfältige Arten kultureller Elemente, die zum menschlichen Leben gehören. Gleichermaßen muß sie auch geistige Entwicklungsanreize bieten.

· anregend genug sein, um genügend Entwicklungsimpulse zu geben. Gleichzeitig würde eine überladene Umgebung zu Verwirrung und Orientierungslosigkeit führen.

· der Integrität der Kinder gerecht werden, indem sie sowohl Kopf, Herz als auch Hand anspricht und dem Kind die Möglichkeit gibt, seine Gedanken und Gefühle unmittelbar in praktisches Handeln umzusetzen. 

Menschliche und räumlich-materielle Umgebung

Eine vorbereitete Umgebung manifestiert sich zum einen in einer menschlich vorbereiteten Umgebung und zum anderen in einer materiell-räumlich vorbereiteten Umgebung. Beides steht zueinander in enger Beziehung und hat in seiner Gesamtheit Einfluß auf die körperliche, die menschliche und die geistige Entwicklung eines Menschen.

2.2. Aspekte einer menschlich vorbereiteten Umgebung 

„Das erste Wirkende ist das Sein des Erziehers, das zweite, was er tut und das dritte erst, was er redet.“





  



Romano Guardini

Hauptbestandteil der Umgebung des Kindes sind die Menschen, von denen es unmittelbar umgeben wird. In besonderer Weise trifft das auf den Erzieher zu, wobei jeder Erwachsene ein potentieller Erzieher für das Kind ist. Durch sein Sein und sein Handeln nimmt er direkten Einfluß auf die Umgebung des Kindes und schafft so eine entwicklungsfördernde oder entwicklungshemmende Atmosphäre.

Vorbild des Erziehers

Im Vorbild des Erziehers sehen wir das größte pädagogische Potential. In einem reifen Menschen findet das Kind vielfältige Anregungen für seine eigene Entwicklung. Andererseits können wir anderen Menschen nichts beibringen, was wir nicht selbst in uns verwirklicht haben. Pädagogische Methoden werden inhaltslos, solange die Handlungen des Erziehers nicht mit seinem eigenen Sein übereinstimmen. Daher sollten wir uns bewußt bemühen, unser Sein mit unseren Taten und Worten immer mehr in Übereinstimmung zu bringen. 

Die Bedeutung des Vorbilds wird dadurch bestärkt, daß Kindergartenkinder vorrangig durch unbewußte und urteilsfreie Absorption als auch durch Nachahmung lernen.

Liebe und Respekt 

Liebe als Antrieb und notwendige Voraussetzung für alles Dasein will nicht besitzen, sondern dient dem anderen und läßt ihn frei. Dadurch hilft sie ihm auf seinem Entwicklungsweg. Liebe darf nicht bei Gefühlen stehenbleiben, sondern muß sich in konkreten Taten äußern. Dazu gehört z.B. ein respektvolles Verhalten, daß durch aufmerksame Kommunikation und daraus entstehender Wahrnehmung den anderen in seiner Entwicklungsstufe und seinen Bedürfnissen ernst nimmt und das eigene Handeln darauf abstimmt. 

Respekt vor der Eigenständigkeit und Individualität jedes Menschen bedeutet, dem Menschen seinen eigenen Entwicklungsplan zuzugestehen und die Umgebung so zu gestalten, daß sie dieser, seiner eigenen Entwicklung, Raum läßt.  Dazu gehören z.B. der Respekt vor

· seinem Recht auf individuelle Aktivität und freie Wahl der Tätigkeit

· seinem Recht auf ein eigenes Entwicklungstempo

· seinem Recht auf intellektuelle Unabhängigkeit
Sicherheit und Geborgenheit

Kinder brauchen Sicherheit und Geborgenheit, um überhaupt selbständig aktiv werden zu können. Der Erzieher gibt den Kindern diese Sicherheit und dieses Gefühl von Geborgenheit durch seine aufmerksame und liebevolle Anwesenheit – eine Anwesenheit, die aber nur im Hintergrund zu spüren ist und damit wirklich die Eigenständigkeit der Kinder gewährt.

Außerdem gibt der Erzieher durch seine Anwesenheit den Kindern den notwendigen Schutz, damit sie in emotional schwierigen Situationen nicht die Regeln verletzen, in ihren emotionalen Konflikten aber doch angenommen werden. Hierbei wird z.B. dem lösenden Weinen eine hohe Bedeutung beigemessen, das sich vom manipulativen Weinen durch Klang und Körpermerkmale klar unterscheidet. Auch das Lachen hat eine ähnlich spannungs-lösende Wirkung.

Nähe und Autonomie

Kinder brauchen eine Umgebung, die ihnen emotionale Nähe gewährt, ohne sie in ihrer Autonomie zu beschneiden. Der Erzieher gewährt also den Kindern die für sie notwendige Nähe; auf der anderen Seite läßt er sie ihren eigenen Weg gehen mit allen, auch schmerzhaften, Erfahrungen, die dazu gehören. Er stellt sich nicht ihrer eigenständigen Erforschung der Wirklichkeit in den Weg und mischt sich nicht in selbstgewählte Aktivitäten der Kinder ein, außer wenn sie dies ausdrücklich wünschen, wenn gegen Regeln verstoßen oder emotionaler Schutz gebraucht wird.

Grenzen und Regeln 

Eine geeignete Umgebung ist keine unbegrenzte Umgebung. Vielmehr enthält sie natürliche Grenzen als auch durch die menschliche Gemeinschaft gesetzte Grenzen, ohne die kein respektvoller Umgang miteinander möglich wäre. Grundsätzlich werden Grenzen und Gebote nicht als Einschnitt der Freiheit verstanden, sondern als notwendige Hilfen, die uns ermöglichen, uns innerhalb der gegebenen natürlichen und geistigen Gesetzmäßigkeiten zu bewegen und damit in wahrer Freiheit zu leben. Dabei muß die Wechselwirkung zwischen der Fähigkeit, Grenzen einzuhalten, einerseits und dem Erleben von Freiheit andererseits beachtet werden.

Ordnung

Um sich orientieren und wirklich frei agieren zu können brauchen Kinder konstante Bezugspersonen und eine verläßliche Ordnung in den menschlichen Beziehungen.

Fruchtbare und vielfältige Beziehungen mit anderen Menschen.

Wir wollen eine ungezwungene, selbstverständliche Beziehung zu Menschen anderer Herkunft und Religion sowie zu behinderten Menschen fördern.

2.3. Aspekte einer materiell-räumlich vorbereiteten Umgebung

Freiraum und Natur

Ausreichend Platz im Freien für ungestörtes Spiel – eigentlich eine Selbstverständlichkeit – muß heute für viele Kinder erst wieder bewußt geschaffen werden. Das gleiche gilt für einen Lebensraum, der dem Kind unmittelbare Erfahrungen in und mit der Natur ermöglicht.

Räumliche Gestaltung

Die räumliche Gestaltung muß auf die verschiedenen Wachstumsbedürfnisse der Kinder abgestimmt sein, ohne daß sich diese gegenseitig behindern. Sie muß sowohl Räume für besinnliche und geistige Aktivitäten als auch Räume umfassen, die dem großen Bewegungsdrang der Kinder gerecht werden.

Unstrukturierte Materialien

Dazu gehören z.B. Sand, Wasser, Erde, Steine, Muscheln, Blätter, Hölzer und Stöcke als auch Papiere und ungefährliche Abfallprodukte (Drähte, Korken, Kartons), Perlen, Krimskrams, Ton u.v.m., mit denen die Kinder frei nach ihrer Phantasie spielen und experimentieren können. Die Arbeit mit strukturierten Materialien (s.u.) kann nur Früchte tragen, wenn ihr unzählige Erfahrungen mit unstrukturierten Materialien vorausgegangen sind. Wenn kein ausgewogenes Verhältnis zwischen strukturiertem Spielen und freiem Spielen besteht, kann das Kind in seiner Entwicklung sogar Schaden nehmen.

Strukturierte Materialien

Im Gegensatz zu unstrukturierten Materialien sind strukturierte Materialien in ihrer Verwendbarkeit festgelegt. Zu ihnen gehören neben Büchern, Musikinstrumenten usw. auch solche nach dem Vorbild der vielfältigen Materialien Maria Montessoris: 

· Materialien zur Pflege der eigenen Person, 

· Sinnesmaterialien, 

· Sprachmaterialien

· Materialien zur kosmischen Erziehung, 

· Materialien für Übungen des praktischen Lebens usw. 

Diese Materialien müssen

· ästhetisch sein

· das Kind zu ausdauernder und wiederholender Tätigkeit anregen

· eine immanente Fehlerkontrolle durch das Kind selbst ermöglichen

· progressiv abgestuft sein entsprechend der Bedürfnisse, Interessen und Fähigkeiten der Kinder
Ordnung

Um sich orientieren und wirklich frei agieren zu können, brauchen Kinder eine verläßliche Ordnung der materiellen Dinge und des Tagesablaufs.

Geschützte Umgebung

Damit Kinder frei agieren können, brauchen sie eine vor aktiven Gefahren geschützte Umgebung. Zu aktiven Gefahren gehören z.B. befahrene Straßen, tiefe Gruben, ungeeignete gefährliche Materialien aber auch und vor allem Erwachsene, die die Kinder in ihrer eigenständigen Entwicklung beeinträchtigen. Dieser Schutz der Kinder ist nicht zu verwechseln mit Überbehütung und Einschränkung der kindlichen Freiräume aus eigenen Ängsten heraus. Außerdem muß die Umgebung vor zu vielen Sinneseindrücken geschützt sein. Hierzu gehören u.a. permanent laufende Musik und starker Straßenlärm.

Anhang

1. Verzeichnis von Schriften und Werken, die uns maßgeblich beeinflußt haben

Literatur aus der Bahá’í-Religion, darunter z.B.
Abdu’l Bahá: Briefe und Botschaften

Universales Haus der Gerechtigkeit, Haifa: Ziele der Kindererziehung (Schriftenreihe)

Maria Montessoris Werke, insbes.

Kinder sind anders

Kosmische Erziehung

Rebeca Wild

Erziehung zum Sein

Sein zum Erziehen

Freiheit und Grenzen, Liebe und Respekt

Emmi Pikler

Laß mir Zeit

Miteinander vertraut werden

Elfriede Hengstenberg

Entfaltungen

Jean Piaget


Das moralische Urteil vom Kind

Humberto Maturana
Der Baum der Erkenntnis

Liebe und Spiel

Jesper Juul


Das kompetente Kind

De Vries

Etik in der Kindheit

2. Begriffe und zitierte Persönlichkeiten

Abdu‘l Bahá 1844-1912
Sohn von Bahá’u’lláh, dem Offenbarer der Bahá’í-Lehren und autorisierter Ausleger Seiner Schriften

Bahá’u’lláh  1817-1892
Offenbarer der Bahá‘í- Lehren

Shogi Effendi 1897-1957

Enkel von Abdu’l Bahá und eingesetzter Hüter der Bahá‘í-Religion

Maria Montessori 1870-1952

Italienische Ärztin und Reformpädagogin. In der Erziehung zur Selbständigkeit und Entschlußfähigkeit der Kinder sah sie nicht nur das zentrale Prinzip der Pädagogik, sondern auch einen wichtigen Weg zur Friedenssicherung.

Rebeca Wild

gründete mit ihrem Mann in Ecuador ein Kindergarten- Schul- und Fortbildungszentrum, das auch hierzulande großes Interesse hervorgerufen hat. Durch ihre Arbeit tragen sie maßgeblich zu einem Bewußtseinswandel im Umgang mit Kindern bei, den unsere Kultur zur Bewältigung der kommenden Aufgaben dringend benötigt.

Bahá’í-Religion

Stifter dieses Glaubens ist Bahá’u’lláh (1817-1892). Im Mittelpunkt Seiner Botschaft steht die Einheit – die Einheit Gottes, die Einheit der Religionen, die Einheit der Menschheit.

Bahá’í glauben, daß alle Religionen im Sinne einer ständig fortschreitenden Gottesoffenbarung in direkter Beziehung zueinander stehen. Sie sind gleich in ihrem göttlichen Ursprung. Sie alle sind Wege, auf denen die Menschen zu Gott finden.

Der Friede zwischen den Religionen ist daher eines ihrer großen Anliegen und, wie Bahá’u’lláh lehrte, eine Voraussetzung für die von Ihm für die Zukunft verheißene Vereinigung der Mensch​​heit. Diese Vereinigung versteht sich nicht als Gleichmacherei, sondern als eine bereichernde Einheit in Vielfalt.

Mit mehr als 5 Millionen Anhängern aus allen Kulturen und Nationen ist die Bahá’í-Religion nicht nur die nach dem Christentum am weitesten verbreitete Religion, sondern spiegelt damit im Ansatz bereits das Ziel einer Einheit der Menschheit in Vielfalt wider.

Der Bahá’í-Glaube kennt keinen Klerus. Gemeindeangelegenheiten wer​den von demokratisch gewählten Körperschaften auf örtlicher, nationaler und internationaler Ebene verwaltet. Auf lokaler Ebene werden diese Gremien „Geistige Räte“ genannt. Sie haben neun Mitglieder, die alljährlich von der örtlichen Gemeinde aus ihrer eigenen Mitte in freier und geheimer Wahl ohne vorherige Kandidatur gewählt werden.

Zentrale Prinzipien der Bahá’í-Religion sind neben den unter I.1.2. aufgeführten Prinzipien noch die folgenden:

· die Verheißung des Weltfriedens

· die Errichtung eines Weltschiedsgerichtshofes

· die Schaffung einer Welthilfssprache

· die Beseitigung des extremen Unterschieds zwischen Arm und Reich

4. Weitere Zitate aus der Bahá’í-Religion

4.1. Zum Menschenbild 

Bestimmung des Menschen

„Die Ausbildung der Menschen und ihr Beitrag zum Wohlstand der Gesellschaft sind nur in dem Maße  nutzbringend, wie ein solcher Impuls durch die geistige Einsicht erhellt wird, daß der Dienst an der Menschheit der eigentliche Sinn individuellen Lebens wie auch der sozialen Systeme ist“. 


     Abdu’l Bahá

„Der ist wirklich ein Mensch, der sich heute dem Dienst am ganzen Menschengeschlecht hingibt.     Bahá’u‘lláh

Wert des Menschen

„Alles in den Himmeln und auf der Erde ist unmittelbarer Beweis dafür, daß sich darin Gottes Eigenschaften und Namen offenbaren, da jedes Atom die Zeichen verwahrt, welche für die Offenbarung des größten Lichtes beredtes Zeugnis ablegen... In höchstem Grade gilt dies für den Menschen, der unter allem Erschaffenen mit dem Gewande solcher Gaben bekleidet und für die Herrlichkeit einer solchen Auszeichnung auserkoren wurde. Denn in ihm sind alle Namen und Eigenschaften Gottes der Anlage nach in einem Maß offenbart, daß nichts Erschaffenes sonst überragt oder übertrifft. Alle diese Namen und Eigenschaften treffen auf ihn zu.»
   

 Bahá’u’lláh

„Der Mensch ist mein höchster Talisman. Der Mangel an geeigneter Erziehung hat ihn jedoch dessen beraubt, was er seinem Wesen nach besitzt.“






     Bahá’u’lláh
Gut und Böse

„...was Gott erschaffen hat, hat er gut erschaffen. Dieses Böse ist ein Nichtsein; so ist Tod das Nichtvorhandensein des Lebens... Dunkelheit ist das Nichtvorhandensein von Licht. Wenn kein Licht da ist, herrscht Finsternis. Licht ist etwas, was wirklich da ist, aber Dunkelheit existiert nicht... Somit ist offenkundig, daß sich alles Böse auf Nichtsein zurückführen läßt. Das Gute lebt, das Böse existiert nicht.“
     Abdu’l Bahá

„In der Schöpfung gibt es nichts Böses; alles ist gut. Gewisse Eigenschaften und Charakterzüge, die manchen Menschen angeboren und scheinbar tadelnswert sind, sind es nicht in Wirklichkeit..  Wenn aber die angeborenen menschlichen Eigenschaften auf unrechte Art angewandt werden, sind sie zu verurteilen.“ 
    Abdu’l Bahá

„Jedes Kind hat die Möglichkeit in sich, das Licht der Welt zu sein – und genauso ihre Dunkelheit.“





    Abdu’l Bahá
Freier Wille

„Auch die Untätigkeit und die Bewegung des Menschen hängen von der Hilfe Gottes ab. Wenn ihm nicht geholfen wird, ist er nicht fähig, Gutes oder Böses zu tun. Aber wenn die Hilfe des Lebens von Gott, dem Großmütigen kommt, ist er fähig, sowohl Gutes als auch Böses zu tun; wird ihm aber der Beistand entzogen, so bleibt er völlig hilflos.... So ist dieser Zustand dem eines Schiffes zu vergleichen, das durch die Kraft des Windes oder Dampfes getrieben wird. Hört diese Kraft auf, kann sich das Schiff überhaupt nicht bewegen. Trotzdem ist es das Steuer, das das Schiff in jede Richtung lenkt, und die Kraft des Dampfes bewegt es nur in der gewünschten Richtung. Wird es nach Osten gesteuert, fährt es nach Osten, wird es nach Westen gesteuert, fährt es nach Westen. Die Bewegung aber geht nicht vom Schiff selbst aus, sondern vom Wind oder Dampf.“

 









    Abdu’l Bahá

„Alles, was ihr an Anlagen besitzt, kann jedoch nur als Ergebnis eures eigenen Wollens offenbar werden. Eure Taten bezeugen diese Wahrheit.“







     Bahá’u’lláh

Entwicklung

„Unausweichlich werden die Gläubigen Fehler machen, solange sie nach diesem Reifegrad streben, was wiederum von allen Beteiligten Nachsicht und Demut erfordert..“


                  Shogi Effendi

„O Sohn des Seins! Wie konntest du deine eigenen Fehler vergessen und dich mit den Fehlern der anderen

befassen? Wer solches tut, ist von Mir verworfen.“





    Bahá’u‘lláh

„Über die Fehler anderer schweigen, für sie beten und ihnen durch Güte helfen, ihre Fehler zu bessern. Immer auf das Gute blicken und nicht auf das Schlechte. Wenn ein Mensch zehn gute und eine schlechte Eigenschaft hat, auf die zehn guten blicken und die eine schlechte übersehen. Und wenn ein Mensch zehn schlechte und eine gute Eigenschaft hat, auf die eine gute blicken und die zehn schlechten übersehen. Sich niemals erlauben, ein unfreundliches Wort über einen anderen zu sprechen, selbst wenn dieser unser Feind wäre.“ 
     Abdu’l Bahá

„Solange eine Seele nicht vervollkommnet ist, wie kann sie da die Fehler anderer tilgen?“
     Abdu’l Bahá

 „Die Herzen der Kinder sind kristallrein. Sie sind Spiegel, auf die kein Staub fiel. Doch beruht diese Reinheit auf Schwäche und Unschuld, nicht auf Stärke oder Prüfung, weil ihre Herzen und Sinne in dieser frühen Zeit der Kindheit noch unbefleckt von der Welt sind. Sie können keine große Intelligenz entfalten. Sie kennen weder Heuchelei noch Betrug. Dies beruht auf der Schwäche des Kindes, während der Erwachsene durch seine Stärke rein wird. Kraft seiner Einsicht wird er schlicht. Durch die große Macht der Vernunft und des Verstehens wird er lauter, nicht kraft seiner Schwäche. Wenn er die Stufe der Vollkommenheit erreicht, wird er diese Eigen-schaften erhalten; sein Herz wird geläutert, sein Geist erleuchtet, seine Seele empfänglich und sanft; alles das durch seine große Stärke. Das ist der Unterschied zwischen einem vollkommenen Menschen und einem Kind.“ 

Abdu’l Bahá

Wahre Freiheit

„Wahre Freiheit besteht in der Unterwerfung des Menschen unter Meine Gebote, so wenig ihr dies auch versteht,. Würden die Menschen befolgen, was wir aus dem Himmel der Offenbarung auf sie herabsandten, so würden sie sicherlich wahre Freiheit erlangen.“





     Bahá’u’lláh 

„Wie es Gesetze gibt, die unser stoffliches Leben steuern und erfordern, daß wir unseren Körper mit bestimmten Nahrungsmitteln versorgen, ihn in einem bestimmten Temperaturbereich halten usw., um Behinderungen zu vermeiden, so gibt es auch Gesetze, die unser geistiges Leben steuern. Diese Gesetzte werden der Menschheit in jedem Zeitalter von der Manifestation Gottes offenbart; ihnen zu gehorchen ist lebenswichtig, wenn sich der Mensch und die Menschheit im allgemeinen richtig und harmonisch entwickeln sollen.

Überdies hängen diese verschiedenen Gesichtspunkte wechselseitig voneinander ab. Wenn ein Einzelner die geistigen Gesetze seiner eigenen Entwicklung verletzt, schadet er nicht nur sich selbst, sondern auch der Gesellschaft, in der er lebt. Ebenso hat der Zustand der Gesellschaft direkte Wirkung auf den einzelnen, der in ihr leben muß."






       Universales Haus der Gerechtigkeit

Über die Seele

Du hast Mich nach dem Wesen der Seele gefragt. Wisse wahrlich, daß die Seele ein Zeichen Gottes ist, ein himmlischer Edelstein, dessen Wirklichkeit die gelehrtesten Menschen nicht zu begreifen vermögen, und dessen Geheimnis kein noch so scharfer Verstand je zu enträtseln hoffen kann. Sie ist von allen erschaffenen Dingen das erste, das die Vollkommenheit des Schöpfers verkündet, Seine Herrlichkeit anerkennt, sich an Seine Wahrheit hält und sich in Anbetung vor Ihm niederbeugt. Wenn sie Gott treu ist, wird sie Sein Licht widerstrahlen und schließlich zu Ihm zurückkehren. Wenn sie jedoch die Treuepflicht gegenüber ihrem Schöpfer vergißt, wird sie ein Opfer des Selbstes und der Leidenschaften werden und am Ende in deren Abgründen versinken.
4.2. Zu den Prinzipien

„Eine dieser Lehren ist das selbständige Erforschen der Wirklichkeit, so daß die Menschenwelt aus dem Dunkel der Nachahmung errettet werde und zur Wahrheit gelange, daß sie das zerlumpte, abgetragene Kleid von vor tausend Jahren abreiße und wegwerfe und ein Gewand anlege, welches in höchster Reinheit und Heiligkeit auf dem Webstuhl der Wirklichkeit gewoben ist. Da es nur eine Wirklichkeit gibt, die keine Vieldeutigkeit zuläßt, müssen unterschiedliche Ansichten schließlich in einer aufgehen.“ 



   Abdu’l Bahá

„Sprich nicht über die Sünden anderer, solange du selbst ein Sünder bist und vergrößere ihre Fehler nicht, damit deine eigenen Fehler nicht groß erscheinen.“





     Bahá’u‘lláh

„Bald wird die heutige Ordnung aufgerollt und eine neue an ihrer Statt entfaltet werden.“ „Diese fruchtlosen Kämpfe, diese zerstörenden Kriege werden aufhören und der ‚Größte Friede‘ wird kommen.“ 
      Bahá’u’lláh

Das Wohlergehen der Menschheit, ihr Friede und ihre Sicherheit sind unerreichbar, wenn und ehe nicht ihre Einheit fest begründet ist.“







      Bahá’u’lláh
4.3. Zu dem Entwicklungsziel, die Edelsteine ans Licht zu bringen

Liebe zu den Menschen und zur Schöpfung

„Die zweite Art der Liebe strömt vom Menschen zu Gott... Diese Liebe ist der Urgrund aller Liebe zur Menschheit. Sie läßt die Sonnenstrahlen der Wahrheit in den Herzen der Menschen aufleuchten.“    Abdu’l Bahá

„Kurz gesagt, sind es nicht nur die Mitmenschen, denen die Geliebten Gottes Barmherzigkeit und Mitgefühl entgegenbringen sollen, nein, vielmehr müssen sie jedem Lebewesen größte Güte erweisen.“
     Abdu’l Bahá

Tugenden

„Gutes Betragen und ein hoher sittlicher Charakter müssen an erster Stelle stehen, denn ohne Charakterbildung wird sich das Erwerben von Wissen nur nachteilig erweisen.“ 



   Abdu’l Bahá

Fähigkeiten im Bereich der Künste, des Handwerks und des Wissens

„Künste, Gewerbe und Wissenschaften erhöhen die Welt des Seins und tragen zu ihrer Vervollkommnung bei.“

Bahá’u‘lláh

Fähigkeit, selbständig die Wirklichkeit zu erforschen

„Eine dieser Lehren ist das selbständige Erforschen der Wirklichkeit, so daß die Menschenwelt aus dem Dunkel der Nachahmung errettet werde und zur Wahrheit gelange, daß sie das zerlumpte, abgetragene Kleid von vor tausend Jahren abreiße und wegwerfe und ein Gewand anlege, welches in höchster Reinheit und Heiligkeit auf dem Webstuhl der Wirklichkeit gewoben ist. Da es nur eine Wirklichkeit gibt, die keine Vieldeutigkeit zuläßt, müssen unterschiedliche Ansichten schließlich in einer aufgehen.“ 



   Abdu’l Bahá

 Fähigkeit, der Menschheit zu dienen

"Dienst an der Menschheit sollte Pflicht sein. Jeder Schüler sollte in vollkommener Gewißheit wissen, daß er der Bruder der Menschen aller Religionen und Nationen ist und daß er ohne religiöse, rassische, nationale, patriotische oder politische Vorurteile sein sollte, damit er die Gedanken des universalen Friedens und der Liebe zur Menschheit fest in seinem Herzen begründet finden möge. Er sollte sich selbst als einen Diener der menschlichen Gesellschaft aller Länder der Welt erkennen. Er sollte Gott als den himmlischen Vater und alle Diener als Seine Kinder ansehen, die Nationen, Parteien und Sekten als eine Familie zählen.”
  Ábdu’l-Bahá

4.4. Zur Erziehungseinstellung

Notwendigkeit eines Erziehers

„Diese Kräfte, mit denen die Sonne göttlicher Großmut... die Wirklichkeit des Menschen begabt hat, liegen jedoch verborgen in ihm, gleichwie die Flamme in der Kerze verborgen ist und die Lichtstrahlen als Möglichkeit in der Lampe vorhanden sind. Der Glanz dieser Kräfte kann durch weltliche Wünsche verdunkelt werden, wie das Licht der Sonne unter dem Staub und Schmutz, die den Spielgel bedecken, verborgen bleiben kann. Weder die Kerze noch die Lampe können durch eigenes Bemühen und ohne Hilfe entzündet werden, noch ist es dem Spiegel jemals möglich, sich selbst von seinem Schmutze zu befreien. Es ist klar und offenkundig, daß die Lampe niemals brennen wird, ehe ein Feuer in ihr entzündet ist, und der Spiegel niemals das Bild der Sonne wiedergeben noch ihr Licht und ihren Glanz widerspiegeln kann, ehe nicht der Schmutz von seiner Oberfläche getilgt ist. 









     Bahá’u‘lláh

„Betrachten wir die Welt des Daseins, so sehen wir, daß das Mineral, die Pflanze, das Tier und der Mensch einen Erzieher brauchen.

Bleibt die Erde unbebaut, so wird sie zur Wildnis, in der Unkraut wächst. Wenn aber der Bauer kommt und sie beackert, bringt sie Ernten hervor, die als Nahrung für Lebewesen dienen. Daraus ergibt sich klar, daß die Bearbeitung der Erde durch den Bauer notwendig ist. Betrachte die Bäume: Ohne die Pflege des Gärtners würden sie keine Früchte tragen, und ohne Früchte wären sie nutzlos. Durch die Pflege des Gärtners aber werden diese ertraglosen Bäume Früchte hervorbringen, und durch Pflege, Veredelung und Pfropfung geben Bäume, die bittere Früchte trugen, süße her...“





     Abdu‘l Bahá

Zur Bedeutung der Erziehung

„Die Erziehung und Ausbildung der Kinder gehört zu den verdienstvollsten Taten der Menschheit und bringt die Gnade und Gunst des Allbarmherzigen mit sich, denn Erziehung ist die unverzichtbare Grundlage aller menschlichen Tugenden, die dem Menschen den Weg zu den Höhen ewigen Ruhmes ebnet. Ein von frühester Kindheit an erzogenes Kind wird durch die liebende Fürsorge des heiligen Gärtners von den kristallklaren Wassern des Geistes und des Wissens trinken wie ein junger Baum am rieselnden Bächlein.“
    Abdu’l Bahá

Zu Erziehungsformen

„Das Volk Bahás muß dem Volk mit Weisheit dienen, andern durch sein Leben belehren und das Licht Gottes in seinen Taten offenbaren. Die Wirkung der Taten ist wahrhaft mächtiger als die der Worte.“
     Bahá’u’lláh

„So strengt euch denn mächtig an, Ihr Geliebten Gottes, damit ihr diesen Fortschritt und alle diese Bestätigungen an euch selber zeigt...“






     Abdu’l Bahá

„Wann immer eine Mutter sieht, daß ihr Kind etwas gut gemacht hat, soll sie es loben, ihre Anerkennung äußern und sein Herz erfreuen. Und wenn sich der kleinste unerwünschte Zug zeigt, soll sie dem Kind raten, die Mittel der Vernunft gebrauchen und erforderlichenfalls das Kind auch durch sanften mündlichen Tadel strafen. Es ist jedoch nicht erlaubt, ein Kind zu schlagen oder es verächtlich zu machen, denn der Charakter des Kindes wird durch Prügel oder Beschimpfung völlig verdorben.“




    Abdu’l Bahá

 „Beim Lehren muß der Lehrer selbst in Flammen stehen, damit seine Rede wie ein loderndes Feuer wirkt und den Schleier selbstsüchtiger Leidenschaft verbrennt. Er muß aber auch völlig ergeben und demütig sein, damit andere erbaut werden; völlig ausgelöscht und dahingeschwunden, damit er mit dem Lied der himmlischen Heerscharen lehrt – sonst bleibt sein Lehren ohne Wirkung..“



    
     Abdu’l Bahá

 „O Volk Bahás! Verkehrt mit allen Menschen im Geiste der Freundlichkeit und Verbundenheit. Wenn ihr um eine bestimmte Wahrheit wißt, wenn ihr ein Juwel besitzt, das anderen versagt ist, so teilt es ihnen mit in einer Sprache höchster Liebenswürdigkeit und besten Willens mit. Wenn es angenommen wird und seinen Zweck erfüllt, ist euer Ziel erreicht. Wenn jemand es zurückweist, überlaßt ihn sich selbst und bittet Gott, ihn zu führen. Hütet euch, daß ihr ihn nicht unfreundlich behandelt. Eine freundliche Zunge ist ein Magnet für die Menschenherzen. Sie ist das Brot des Geistes, sie kleidet die Worte in Bedeutung, sie ist der Lichtquell der Weisheit und des Verstehens...“







      Bahá’u’lláh

 „Solange die Kinder noch klein sind, nährt sie an der Brust himmlischer Gnade, hegt sie in der Wiege aller Vollkommenheiten, zieht sie groß in den Armen der Gabenfülle. Gönnt ihnen den Vorzug alles brauchbaren Wissens. Laßt sie teilhaben an jedem neuen, trefflichen, wundersamen Handwerk und Kunstgewerbe, erzieht sie zu Arbeit und Einsatz, gewöhnt sie an Mühsal. Lehrt sie, ihr Leben wichtigen Dingen zu widmen, begeistert sie zu Studien, die der Menschheit nutzen.“ 






    Abdu’l Bahá

„Nach der Bahá'í-Anschauung ist die Natur des Kindes nicht wie Wachs, das nach dem Willen des Lehrers unbekümmert um seine eigene Form gestaltet werden kann. Nein, jedes einzelne der Kinder hat seine eigene, ihm von Gott verliehene Wesensart und Eigentümlichkeit, die nur in einer besonderen Weise zu seinem besten Wohle entwickelt werden kann, und dieser Weg ist in jedem Fall einzig in seiner Art. Nicht zwei Menschen haben genau dieselben Fähigkeiten und Talente, und der wahre Erzieher wird nie versuchen, zwei Naturen in eine und dieselbe Form zu zwingen. In der Tat, er wird nie den Versuch machen, irgendeine Natur in irgendeine Form zu pressen, sondern er wird vielmehr die sich entwickelnden Kräfte des jungen Wesens ehrfurchtsvoll pflegen, sie ermutigen, beschützen und ihnen die nötige Nahrung und Hilfe zukommen lassen. Seine Arbeit gleicht der eines Gärtners, der verschiedene Pflanzen pflegt. Eine Pflanze liebt den strahlenden Sonnenschein, die andere den kühlen Schatten; die eine liebt das Bachufer, die andere die dürre Bergesspitze; die eine gedeiht am besten auf sandigem Boden, die andere in fettem Lehm. Jede muß die ihrer Natur angemessene Pflege haben, andernfalls kann ihre Vollendung nicht völlig zum Ausdruck kommen.“




    Esslemont

»Die Offenbarer bestätigen, daß die Erziehung eine große Wirkung auf die menschliche Rasse ausübt, aber sie erklären, daß Geist und Begriffsvermögen der Menschen ursprünglich

verschieden sind. Wir sehen, daß gewisse Kinder desselben Alters, derselben Heimat und

derselben Rasse, ja derselben Familie, unter der Aufsicht desselben Lehrers im Geist und in

der Fassungskraft verschieden sind. Die Muschel mag beliebig lang poliert werden, eine

glänzende Perle kann sie niemals werden. Der schwarze Stein wird nicht zum weithin

leuchtenden Edelstein. Der stachelige Kaktus kann durch Pflege und Entwicklung niemals

zum gesegneten Baume werden. Das heißt, die Erziehung verändert das Wesen der Natur des

menschlichen Edelsteins nicht, aber sie bringt eine wunderbare Wirkung hervor. Durch diese

gestaltende Kraft werden alle in der menschlichen Wirklichkeit verborgenen Tugenden und

Fähigkeiten ans Licht gebracht.«¹  









Abdu’l Bahá
„O Gott!

Erziehe diese Kinder.

Sie sind die Pflanzen Deines Haines,

die Blumen Deiner Aue,

die Rosen Deines Gartens.

Laß deinen Regen auf sie niedergehen;

Laß die Sonne der Wirklichkeit Deiner Liebe 

auf sie scheinen.

Laß Deinen Windhauch sie erfrischen,

damit sie erzogen werden, wachsen, gedeihen

und sich in strahlender Schönheit entfalten.

Du bist der Schenkende.

Du bist der Mitleidvolle.“
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